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GRUSSWORT
Jugendliche, aber auch Pädagoginnen und Pädagogen werden seit einigen Jahren 
häufigermitdemokratiefeindlichenTendenzenkonfrontiert:mitIslam-undMuslim-
feindlichkeitodermitgewaltbereitemSalafismus.SchnellwirddannderRufnach
SicherheitundGesetzesverschärfungenlaut.Sicherheitabergibtesnichtalleindurch
schärfereGesetze.IndieNachrichtenschaffenesdieGefahrenfürunserefreieGesell-
schaftzwarmeisterstdann,wenneszuoffenerGewaltkommt.Esbeginntaberviel
früher–nämlichindenKöpfenzumeistjungerMenschen,diezumTeiljahrelange
Radikalisierungsprozessedurchlaufen.Damüssenwiransetzen!Präventionisteine 
unabdingbareVoraussetzungfürSicherheitundfüreineoffeneGesellschaft.

Wasabermachtgewaltbereite,islamistischeStrömungensoattraktiv?Eineinfaches
schwarz-weißes-Weltbild,Ausgrenzungs-undEntwertungserfahrungen,Perspektiv-
losigkeit?WennjungeMuslim_innenaufgrundihrerBiografieoderihresMigrations-
hintergrundeszurZielscheibevonIslam-undMuslimfeindlichkeitwerden,suchensie
nichtseltenAntwortbeidenjenigen,dieihnendenRückenstärken–auchwennesfal-
scheFreundesind.IslamfeindlichkeitaufdereinenSeiteundRadikalisierungsprozes-
seaufderanderenSeitestärkeneinanderwechselseitig.SalafistischePredigerwiePierre
Vogelmachengleichzeitigdeutlich,dassnichtnurMigrantinnenundMigrantendurch
dieseStrömungenradikalisiertwerdenkönnen.DergewaltbereiteSalafismusisteinge-
samtgesellschaftlichesPhänomen.WeitüberZuwanderungundIntegrationhinausgeht
esumDemokratieundumdieArgumenteundStrategien,dieunsereDemokratieradi-
kalenIdeologienentgegensetzt.

ZunächsteinmaltunsichfürPädagoginnenundPädagogen,dievorherwenigBerüh-
rungmitgewaltbereitenislamistischenStrömungenhatten,vieleFragenauf.„Wassoll
icheinemjungenMenschenerwidern,dersagt,dieSchariaseidieeinzigeMedizin
gegendieKrankheitDemokratieundIntegration?“WashättedenBerlinerJungen
„DesoDogg“(oderandereJungenundMädchenausmeinerSchule,meinerJugend-
gruppe,meinerMoscheegemeinde)davonabhaltenkönnen,IS-Kämpferzuwerden?
FürvielesinddieseEntwicklungennochneu;Gegenstrategienentwickelnundbewäh-
rensicherstallmählich.EsistinOrdnungundangemessen,ersteinmalFragenzu
stellen.Wasmanallerdingsschonsagenkann:GesellschaftspolitischePräventionsarbeit,

einoffenes,vielfältigesMiteinanderundeinvertrauensvollerDialogmitmuslimischen
Organisationen(undnatürlichmitdenMenschenmuslimischenGlaubens)sindunab-
dingbareVoraussetzungen,umRadikalisierungsprozessenvorzubeugen.DiePolitik,die
muslimischenReligionsgemeinschaftenunddieZivilgesellschaftmüssendabeizusam-
menarbeiten.MitdemBundesprogramm„DemokratieLeben!AktivgegenRechtsextre-
mismus,GewaltundMenschenfeindlichkeit“desBundesministeriumsfürFamilie,
Senioren,FrauenundJugendtretenwirRechtsextremismus,RassismusundAntisemi-
tismus,denHerausforderungendurchIslam-bzw.Muslimfeindlichkeit,Antiziganis-
mus,Ultranationalismus,Homophobie,gewaltbereitemSalafismusbzw.Dschihadismus
undlinkerMilitanzaufallenEbenenentschiedenentgegen.

Ufuq.debietetmitdervorliegendenBroschüreeineguteBasis,dieoffenenFragender
PädagoginnenundPädagogenzubeantworten.Ichhalteesfürrichtig,Präventions-
arbeitbreitanzulegen.Präventionsarbeit,diejedeundjedenanspricht,grenztnichtaus.
DamitleistetdieHandreichungnichtnureinenBeitragzurRadikalisierungsprävention,
sondernauchfürdiepädagogischePraxisimBereichderArbeitgegenIslam-und
Muslimfeindlichkeit.DieArbeitvonUfuq.deunddeskompetentenundengagierten
TeamsistindiesemBereichwegweisend.Allen,diedieseBroschürelesen,wünscheich,
dasssiemitmehrSicherheitineinenoffenenundvertrauensvollenDialogmitden 
Jugendlichengehen.VielErfolg!

MitfreundlichenGrüßen

ManuelaSchwesig 
Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
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SALAFISMUS IST KEIN 
 „MIGRANTENPROBLEM“

EINLEITUNG

DiesesHandbuchrichtetsichvoralleman
PädagoginnenundPädagogeninSchulen
undinder Jugendarbeit.Mit ihrerArbeit
leistensieeinenwesentlichenBeitragzur
PräventionvonfreiheitsfeindlichenPositi-
onenundIdeologienbeiJugendlichenund
jungenErwachsenenzwischen15und25.
DazuzählenseiteinigenJahrenauchsala-
fistische Positionen. Weil sich aber viele
Pädagog_innen in diesem spezifischen
FeldausverständlichenGründennichtge-
nügendvorbereitetoderüberfordert füh-
len, unternimmt dieses Handbuch den
Versuch,möglichstknappeundpraxisori-
entierteHinweisezurPräventionsalafisti-
scher Positionen und Ideologien zu
vermitteln.DazufassenwirunsereErfah-
rungenausmehrerenhundertWorkshops
mit Jugendlichen und Fortbildungenmit
Multiplikator_innen zusammen und wir
geben Hinweise und machen konkrete
Vorschläge für die pädagogische Praxis.
Dabei istunsbewusst: Jekonkreterdiese
Vorschläge ausfallen, desto kontroverser
lassen sie sich mitunter diskutieren. Die
Wahrheit aber ist wie immer „auf´m 
Platz“ – sprich: ImKlassenraumund im
Jugendzentrum müssen Sie Ihre eigenen
Erfahrungenmachen.

Salafismus ist kein „Migrantenproblem“.
DiemeistenJugendlichenundjungenEr-
wachsenen, die dem durchaus weiten
Spektrum des Salafismus zugerechnet

werden, sind in Deutschland geboren –
und ihre Eltern sind in der Regel alles
anderealsbegeistertvomWeg ihrerKin-
der.AußerdemkonvertierenauchJugend-
liche deutscher Herkunft in den Salafis-
mus – überproportional viele Konvertit_
innen sindes sogar,die sichdem Islami-
schenStaat/ISanschließen.DieFaktoren,
die zu solchen Prozessen beitragen, sind
individuellundvielfältig.

EsgibtallerdingseineReihevonFragen,
ThemenundKonflikten,die eine spezifi-
sche Rolle spielen: Etwa die Fragen vie-
ler Jugendlicher muslimischer Herkunft,
die sie zu „ihrer“ Religion, dem Islam,
stellen. Oder die Erfahrungen, die junge
MenschenmitMigrationshintergrundmit
Diskriminierung und Islamfeindlichkeit
machen. Vor allem aber das Empfinden,
abgelehntzuwerden,nicht„dazuzugehö-
ren“.SoisteskeinZufall,dassan diesen
Fragen („Wer bin ich? Zu wem gehöre
ich?“)diesalafistischeAnsprachevonJu-
gendlichenvorallemansetzt.

Das bedeutet im Umkehrschluss: Solche
spezifischen Fragen einer spezifischen
ZielgruppemüssenimRahmeneinerallge-
meinen, „universellen“ Präventionsarbeit
und Demokratieerziehung eine wesentli-
cheRollespielen.InSchulenundJugend-
einrichtungen heißt das, mehr als bisher
dieInteressen,Erfahrungen,Lebenswelten

und–nichtzuletzt–dieReligiositätenvon
Jugendlichen mit Migrationshintergrund
indenBlickzunehmen.Allerdingsohne
diesedamitzustigmatisierenodersieauf
eineHerkunft,Kultur oderReligion fest-
zulegen;undohnedieJugendlichenohne
Migrationshintergrund im „globalisier-
ten Klassenzimmer“ aus dem Blick zu
verlieren.

Wiedasgelingenkann?Siemüssendazu
nicht erst zu Expert_innen in Sachen
Religion, Islamismus oder Migrations-
gesellschaft werden. Vielmehr kommt
es darauf an, Experte in eigener Sache,
d.h.gute/rPädagog_inzusein–auch in
diesem schwierigen Feldmit seinen spe-
zifischenHerausforderungen.Das vorlie-
gendeHandbuchsollIhnendabeihelfen.

Zur Vermeidung von Missverständnissen:  
IndiesemHandbuchstehtdiePrävention
imMittelpunkt, d.h. eine Pädagogik, die
der Verbreitung salafistischer Ideologie
unterJugendlichenundjungenErwachse-
neninDeutschlandvorbeugensoll.Natür-
lich erfahren Sie in diesemKontext auch
etwas über den Salafismus selbst sowie
überMerkmalevonIdeologisierungs-und
Radikalisierungsprozessen.InIhrerArbeit
werdenSieesaberinderRegelnuräußerst
seltenmitbereitsideologisiertenodergar
radikalisiertenJugendlichenzutunhaben.
Betrachten Sie also Äußerungen und

Verhaltensformen„Ihrer“Jugendlichernie
durchdie„Salafismus-Brille“–auchwenn
sieihnen„problematisch“erscheinenoder
Fragmente salafistischer Ideologie darin
auftauchenmögen. Sonst werden Sie ih-
nen nicht gerecht. Sollten Sie aber ernst-
haftbeunruhigtübereinzelneJugendliche
sein,istdaswomöglichkeineSacheeiner
(universellen)Präventionsarbeitmehr.Be-
sprechen Sie sich in diesen Einzelfällen
inIhrerEinrichtungundsuchenSienach
Stellen,dieSieunterstützenkönnen.Auch
dazufindenSieHinweiseundAdressenin
diesemHandbuch.

„WirsehendieDingenichtsowiesiesind. 
Wirsehensiesowiewirsind.“

Anmerkung: Beim „Salafismus“ handelt
es sich um ein spezifisches Religionsver-
ständnis, das von Strömungen, die unter
diesemBegriffzusammengefasstwerden,
ganz unterschiedlich praktiziert wird (s.
Kap. III). Wenn in dieser Handreichung
von Salafismus bzw. der Prävention von
Salafismus die Rede ist, geht es um den
Salafismus als politische Ideologie, vor
allem aber um solche Positionen und
Verhaltensformen,dieimWiderspruchzu
den Grundwerten des Zusammenlebens
ineinerpluralenGesellschaftstehen.
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I. EINFÜHRUNG: 
12 THESEN ZUR  

SALAFISMUSPRÄVENTION

ImFolgendenstellenwireinigederwichtigstenMerkposteninzunächstkurzerForm
andenAnfang,weilunsihreBeachtungunerlässlichfürdasGelingenvonPädagogik
undPräventionerscheint:

1. PRÄVENTION IST NICHT DERADIKALISIERUNG:

„Primäre“ (oder universelle) Prävention ist in erster Linie Demokratie-
erziehung. Sie richtet sich an „ganz normale“ Jugendliche weit im Vorfeld 
etwaiger Ideologisierung oder Radikalisierung. Sie kann überall erfolgen, 
wo Jugendliche „unterwegs“ sind – vor allem in Schulen und Jugendein-
richtungen. Sie soll sensibilisieren und Jugendliche vor einfachen Welt- 
und Feindbildern schützen. Bei der Prävention von Salafismus spielt 
die Bedeutung von Religion (Islam) in der Migrationsgesellschaft eine 
 spezifische Rolle. Darin liegt die besondere Herausforderung.

2. EINE SOZIALE FRAGE:

Positionen und Verhalten von Jugendlichen sind oft weniger durch 
 Religion oder die Herkunft ihrer Eltern geprägt als vielmehr durch ihr 
soziales Milieu.

3. EINE FRAGE DES ALTERS:

Jugendliche in einer freien Gesellschaft sind auf der Suche nach „Identität“  
und ihrem Platz. Dabei grenzen sie sich auf manchmal extrem pro-
vozierende Weise von Eltern, Lehrer_innen oder anderen Autoritäten 
ab.  Fragen, die Werte, Politik, Religion oder globale Konflikte betreffen, 
bekommen große Bedeutung. In dieser Phase der Unsicherheit und 
Suche nach Orientierung sind viele empfänglich für Ideologien oder 
 charismatische Persönlichkeiten.

4. SENSIBILISIERUNG VS. ALARMISMUS:

Sensibilisierung für die Positionen und Verhaltensweisen von Jugend-
lichen, die möglicherweise sich und andere in Gefahr bringen oder 
 Grundwerte gesellschaftlichen Zusammenlebens infrage stellen, ist 
 deshalb unerlässlich. Alarmismus und eine „Kultur des Verdachts“ 
 hingegen wären hinderlich und kontraproduktiv.

5. SALAFISMUS IST NICHT ISLAM:

Die salafistische Ideologie widerspricht Grundwerten demokratischen 
Zusammenlebens. Islam und Demokratie (oder: Scharia und Grundrechte) 
sind hingegen gut vereinbar. Jungen Muslim_innen sollte nicht suggeriert 
werden, sie müssten sich für das eine (Demokratie) und gegen das  andere 
(Islam) entscheiden. Vielmehr gilt es, die Werte und unterschiedliche 
 Lebenswelten positiv miteinander zu verbinden.

Einführung
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6. SALAFISMUS IST NICHT DSCHIHADISMUS:

Meist wird unter Salafismus gegenwärtig Gewalt und Terror verstanden. 
Zu „Dschihadisten“ zählen aber nur die wenigsten Salafist_innen. Der 
Fokus auf den Islamischen Staat (IS) und den Krieg in Syrien / Irak verstellt 
Optionen für die Präventionsarbeit. Denn Probleme mit salafistischer 
Ideologie beginnen weit vor der Legitimation und Anwendung von Gewalt, 
etwa weil sie andere abwertet und freiheitsfeindlich (anti-pluralistisch) ist.

7. DIE 9 / 11 GENERATION:

Vom Salafismus angezogen werden auch nichtmuslimische deutsche 
 Jugendliche. Die Mehrheit jedoch sind junge Muslim_innen. Sie gehören 
zu einer Generation, die in den 90er und 2000er Jahren in Deutschland 
geboren ist – und viele haben Ablehnung und Diskriminierung erlebt. Viel 
mehr als ihren Eltern ist ihnen aber bewusst, dass Deutschland ihr Land 
ist. Umso selbstbewusster und offensiver sind sie auf der Suche nach 
Anerkennung und Zugehörigkeit, die sie einfordern – einschließlich ihrer 
kleinen Unterschiede in Traditionen, Herkünfte und Religionen (wenn ih-
nen diese wichtig sind). Das sind grundsätzlich legitime, emanzipatorische 
und integrative Positionen.

8. PROVOKATION IST NICHT SALAFISMUS:

Das gilt auch, wenn diese Positionen und Bedürfnisse in nicht akzeptabler 
Form in Erscheinung treten. So hat provokatives oder aggressives Ver-
halten von Jugendlichen etwa im Schulalltag in der Regel zunächst nichts 
mit salafistischer Ideologisierung zu tun. Vielmehr handelt es sich meist 
um Ausdrucksformen von Jugendlichen, die auf der Suche nach Zuge-
hörigkeit und Anerkennung sind – deren Verhalten im pädagogischen 
Alltag jedoch oft eine große Herausforderung darstellt.

9. SCHEICH GOOGLE:

Im Zuge dieser Suchbewegungen einer ganzen Generation Jugendlicher 
und junger Erwachsener stoßen sie nicht zuletzt im Internet zwangsläufig 
auf die Angebote von Salafist_innen: In einer Migrationsgesellschaft, die 
ihre Versprechungen noch nicht eingelöst hat, verheißen sie Jugendlichen, 
die weder in Familie und Moschee noch in Schule und Gesellschaft Räume 
für ihre Fragen und Konflikte finden, Gemeinschaft, Selbstbewusstsein 
und klare Orientierung.

10. SALAFISMUS ALS CHANCE:

Wenn also die Gesellschaft und ihre Institutionen solche Räume nicht zur 
Verfügung stellen, dann kommen andere und geben ihre Antworten … 
Der Salafismus könnte vor diesem Hintergrund als Chance betrachtet 
werden: Er zwingt uns, die Werte des demokratischen und pluralistischen 
Zusammenlebens im „globalisierten Klassenzimmer“ neu zu begründen 
und Jugendlichen lebensweltnah anzubieten – einschließlich religiöser 
Perspektiven.

11. WER ÜBER ISLAMISMUS REDEN WILL …

darf über Islamfeindlichkeit nicht schweigen. Rassismus und Islam-
feindlichkeit sind in der Gesellschaft weit verbreitet und machen auch 
vor Pädagog_innen in Schulen und Jugendeinrichtungen nicht halt! Der 
 Salafismus setzt an den entsprechenden Alltagserfahrungen von Jugendli-
chen an. Prävention, das zeigt die Erfahrung, muss das auch tun.

Einführung
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12. WAS SCHAFFEN SALAFISTEN, DAS WIR NICHT SCHAFFEN?

Signale von Anerkennung, Wertschätzung und Zugehörigkeit sind die 
beste Prävention. Denn Bindung kommt vor Bildung (oder: Beziehung vor 
Erziehung). Die Jugendlichen wollen nicht „verändert“ werden und gesagt 
bekommen, wie sie leben sollen. Das bringt sie nur in eine Selbst-
behauptungshaltung. Vielmehr sollten wir sie fragen, wie sie leben wollen. 
Sich selbst Gedanken zu machen und eigene Perspektiven zu entwickeln, 
ist nicht nur die beste Prävention. Es ist auch die beste Demokratie-
„erziehung“! Dazu müssen Pädagog_innen nicht theologisch versiert oder 
Islamismusfachleute sein.

UND NICHT ZU VERGESSEN: THE KIDS ARE ALL RIGHT!

Die Jugendlichen verdienen unser Vertrauen und unsere Anerkennung, 
die allermeisten haben mit radikalen Positionen nichts am Hut. (Und 
selbst wenn, brauchen sie unsere Zuwendung erst recht.) Misstrauen, 
Skepsis, Zuschreibungen sowie Problem- und Defizitwahrnehmungen 
fördern eher Konflikte und problematische Positionen als dass sie solchen 
vorbeugen würden. Wir brauchen einen Paradigmenwechsel, denn diese 
Jugendlichen wünschen und fordern Zugehörigkeit und Teilhabe. Ihnen 
Räume zu geben, erfordert manchmal Mut und Vertrauen. Haben Sie 
diesen Mut. Es lohnt sich. Denn: The Kids are all right!

Einführung
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II. HINTERGRUND: 
„WIE WOLLEN WIR LEBEN?“

„Nein, ich bin nicht Charlie!“, schrieb
eine 15-jährige Schülerin mit arabischem
Migrationshintergrund,als ihrLehrerdie
Klasseaufforderte,einenAufsatzüberden
AnschlagvonParisundden„Islamischen
Staat“zuschreiben.„Sondernichbindas
zerstörteGaza,dasabgeschlachteteSyrien,
das hungerndeAfrika, das zerteilte Kur-
distan, […]das besetzteAfghanistan, das
unterdrückte Ägypten, das bombardierte
Libyen,dasbelagerteYarmouk-undDar-
aa-Flüchtlingslager,dasvergesseneGuan-
tanamo …“.Die Schüleringriffdabei auf
einenimInternetkursierendenundspon-
tan von tausenden Jugendlichen „gelik-
ten“Text des FrankfurterRappers SadiQ
zurück.

MitSalafismusodergardemIShabensol-
che Positionen zunächst nichts zu tun.
Sie stellen meist auch keine Sympathie-
bekundungmitdenAttentäternvonParis
dar.VielmehrsindsieAusdruckvonPro-
testundeinesGefühlsvonNichtzugehö-
rigkeit: „Millionenfachzeigt IhrEuchbe-
stürzt und empört über die ermordeten
Karikaturisten, aber über unsere Toten
spricht hier niemand.“ So ungefähr lau-
tetderVorwurf,denviele Jugendliche in
Berlin,HamburgundFrankfurtebensotei-
lenwieinParis,MarseilleoderToulon.Na-
türlichsindsolcheprovokantenHaltungen

eine Herausforderung. Und es sind vor 
allem Salafist_innen, die sie für sich zu
nutzen versuchen. Die Empörung, mit
der viele Lehrkräfte auf Antworten wie
die der Schülerin reagieren odermit der
Medienüber Jugendlicheberichteten,die
Schweigeminuten für die Opfer verwei-
gerten,magalsoverständlicherscheinen.
AllerdingsversperrtsiedenBlickaufdie
Chancen für Pädagogik und Prävention,
diesichhiereröffnen.AberderReihenach.

WasmachtdenSalafismusfürJugendliche
und junge Erwachsene attraktiv? Diese
FragewurdeindenvergangenenMonaten
und Jahren immer wieder gestellt. Zu-
nächst ist festzuhalten, dass die große
Mehrheit jungerdeutscherMuslim_innen
von den oft grotesk wirkenden salafisti-
schenPredigerneherpeinlichberührtist.
Und: Unter den wenigen Salafist_innen,
diemeinen,denIslaminIrak,Syrienoder
AfghanistanmitGewalt„verteidigen“zu
müssen,findensichvieleKonvertit_innen
deutscherHerkunft.Dasgibteinenersten
Hinweisdarauf,dassesnicht„derIslam“
ist,derjungeMenschenindieRadikalisie-
rung treibt. Die Biografien zeigen viel-
mehr, dass es unterschiedliche Erfahrun-
gen von Entfremdung, Ohnmacht,
Perspektivlosigkeit und Verwahrlosung
sind, die Angebote des Salafismus – 

Gemeinschaft, Orientierung, einfache
Weltdeutungen–attraktiverscheinenlas-
sen.Dabeispielensehrhäufigkomplizier-
te,widersprüchlicheund fürKinderund
JugendlichebelastendeFamiliengeschich-
ten eine zentrale Rolle. Ganz besonders
giltdasfürdiekleineGruppederGewalt-
bereiten:Ihnenbietetdiereligiösbegrün-
deteradikaleIdeologieeinVentilfürihren
Frustund ihreWutunddieChance, sich
einmal im Leben stark, überlegen und
mächtig zu erleben – verbundenmit der
Gewissheit, auf der richtigen Seite zu
stehen.

DanebenspielenfürvieleJugendlichemit
Migrationshintergrund Erfahrungen von
Diskriminierung und Nichtzugehörig-
keiteinewichtigeRolleaufdemWegzur
Ideologisierung.„DieDeutschen“,heißtes
zumBeispiel,„werdenmichin100Jahren 
nochfragen,woherichkomme,nurweilich
schwarze Haare habe.“ Jugendliche sind
in besonderer Weise sensibel dafür, was
Stimmungsbarometer schon lange doku-
mentieren: Die Mehrheit der deutschen
NichtmuslimestehtIslamundMuslim_in-
nen skeptisch und ablehnend gegenüber
– bis hin zu unverhohlenem Rassismus.
AuchMedienundPolitikscheinendenJu-
gendlichennichtseltennahezulegen,„den
Islam“aufzugeben,wennsie„dazugehö-
ren“wollen–weilihreReligionangeblich
nichtmitDemokratie,Grundrechtenoder

einer „christlich-abendländischen Leit-
kultur“ kompatibel sei. Die Salafist_in-
nenbietenihnendemgegenübernichtnur
einForumfürihreDiskriminierungs-und
Ungerechtigkeitserfahrungen,sondernge-
ben ihnen dasGefühl,mit ihrer Religion
anerkannt und willkommen zu sein –
eben:dazuzugehören.

DabeiistgeradediesenhiergeborenenJu-
gendlichenviel stärkeralsnoch ihrenEl-
tern und Großeltern bewusst, dass
Deutschland ihreHeimat ist.Umsoemp-
findlicherreagierensieaufdieErfahrung,
nichtsoakzeptiertzuwerdenwiesiesind,
mit dem, was ihnen wichtig ist – zum
BeispielderpositiveBezugaufGeschich-
te,TraditionenundKulturenihrerEltern.
Dies führt nicht selten zu einem überbe-
tontem Rückbezug („Isso bei uns“) oder
verschiedenen Formen von Selbstethnifi-
zierungen. Wenn sie dann in der Schule
lauthalsundprovokativverkünden,nicht
„deutsch“,sondern„türkisch“,„arabisch“
oder„muslimisch“zusein,odererklären,
dass ihnen die Scharia (von der sie oft
selbstkeineAhnunghaben)wichtigersei
als das Grundgesetz, wird ihnen das
schnell als Ausdruck von Segregation,
Rückzug in „Parallelgesellschaften“ oder
garIslamismusvorgeworfen.

InWirklichkeit ist häufig genau das Ge-
genteil der Fall: Wenn Jugendliche

Motive des Salafismus und Ansätze zur Prävention

II. Hintergrund
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Bestandteile „ihrer“KulturoderReligion
betonen,dannstehtdahintermeistdasBe-
dürfnis, mit den eigenen Besonderheiten
alsTeilderGesellschaftAnerkennungzu
finden.„EswirdZeit,dass ihresendlich
rafft,wirsindaucheinTeilvomdeutschen
Volk“ formulierte dies bereits vor Jah-
renderRapperAlpaGun inseinemsehr
populären Stück „Ausländer“. Dahinter
steht die legitime Forderung, das Postu-
lat der Einwanderungsgesellschaft auch

einzulösen.Dassdiese Forderungmitun-
ter überzogen, aggressiv und extrem be-
leidigend vorgetragen wird („Schweine-
fleischfresser“, „Deutsche Schlampe“), ist
–zumBeispielfürLehrkräfte–nurschwer
erträglich.VerständnisundVerständigung
könnenindesdaentstehen,woesgelingt,
wenigeraufdievordergründigeProvoka-
tion,sondernaufdendahinterstehenden
(undoftdenProtagonistenselbstverbor-
genen)Integrationswunschzureagieren.

Keine Imame in der Shoppingmall

Denn dafür ist es höchste Zeit. So hat
nichtzuletztinReaktionaufdieErfahrun-
gennach9/11eineganzeGenerationvon
Jugendlichen mit muslimischem Migra-
tionshintergrund auf ihrer Suche nach
Zugehörigkeit und Aufmerksamkeit den
Islamals kleinsten gemeinsamenNenner
für sich entdeckt, obwohl – oder gerade
weil –Muslim_innen spätestensmit den
Anschlägen vonNewYork oft unterGe-
neralverdacht geraten. Religiosität spielt
dabeioft eineuntergeordneteRolle.Viel-
mehrgehtesumdenIslamalsStatement,
alsBestandteil ihresSelbstverständnisses,
das sie behauptenmöchtenundumdes-
senAnerkennungsieringen,weitoffensi-
veralsesnochihreElterngetanhaben.

DieseSuchbewegungenvonjungen,mehr
oderwenigerreligiösendeutschen„Mus-
lim_innen“ sind zunächst (wenn auch
nicht in jeder ihrer Erscheinungsformen)
emanzipatorischundintegrativ,zielensie
dochdarauf ab, alsgleichberechtigteTei-
le der Migrationsgesellschaft anerkannt
zuwerden. Problematischwird es dann,
wenn Jugendliche keinen Raum für ihre

Fragen oder nur ideologisch eingefärbte
Antworten bekommen. So sind etwa El-
ternundGroßelternoftüberfordert–etwa
wennihrReligionsverständnisindenTra-
ditionen ihrer Herkunftsregionen verhaf-
tet ist.Auchder örtliche Imam ist inder
RegelkeinAnsprechpartner,kenntersich
doch weder auf Facebook noch in den
Shoppingmallsaus, indenenJugendliche
großeTeileihrerFreizeitverbringen.

Fast zwangsläufig stoßen Jugendliche im
RahmenihrerSuchprozessedannaufSala-
fist_innen, die im Internet omnipräsent
sind. Sie erklären ihnen – auf Deutsch –
wasrichtigundwasfalschistundwassie
zutunundzulassenhaben,umein„guter
Muslim“zusein.SolcheinfacheAntwor-
tensind fürvieleziemlichattraktiv.Dass
dieseAngeboteproblematischsind–etwa
weil Denk- und Lebensformen abgewer-
tet werden, die vom und rigiden, frei-
heitsfeindlichenundmitabsolutemWahr-
heitsanspruch daher kommenden Islam-
verständnis des Salafismus abweichen
– erkennen viele Jugendliche nicht. Ihre
Ideologisierung beginnt damit weit im

Vorfeld etwaiger Radikalisierungsprozes-
se.Wennalsodie15-jährigeSchülerinwei-
ter schreibt: „Nein, ich bin nichtCharlie.
Ichbindieüber1,5MillionentotenMus-
lim_innen,dieindenletztenJahrendurch
dieblutigeHandderWestmächtegetötet
wurden“, dann macht sie das noch lan-
genichtzurSalafistin.Abersieformuliert
damit eine verbreitete Überzeugung, an
welche der Salafismus mühelos anknüp-
fen kann: Aus dem Unmut über eigene
Diskriminierungserfahrungen (und der-
jenigen anderer Muslim_innen inklusive
der Eltern) konstruieren sie ein pauscha-
les Feindbild, demzufolge „der Westen“
seitjeher„denIslam“und„dieMuslime“
bekämpfe.„AlsMuslim“sodieBotschaft
derSalafist_innen,„wirstDuniedazuge-
hören.Kommzuuns.HierkannstDuDich
wehren.Gemeinsamsindwirstark!“Das
klingt gut und kann in einzelnen Fällen
(aberimmerimZusammenspielmitande-
renMotiven!)biszurLegitimationvonGe-
waltundTerrorreichen.

Wasalso tun?Zunächstmussvieldeutli-
cher als bisher zwischen Prävention und
Deradikalisierung unterschiedenwerden.
Wenn derzeit viel von Prävention die
Rede ist, ist meistens Deradikalisierung
gemeint.Deradikalisierung zielt aber da-
rauf, einzelne bereits ideologisierte und
ggf. radikalisierte Jugendliche und jun-
ge Erwachsene zu erreichen,wobeiAus-
stiegsprozesse, das zeigen Erfahrungen
aus dem Rechtsextremismus, Jahre dau-
ernkönnen.Deradikalisierungkooperiert
engmitSicherheitsbehördenundinterve-
niertinderRegelimKontextbereitsvor-
liegender „Fälle“. Gegenüber der nicht
zuletzt sicherheitspolitisch motivierten
„Deradikalisierung“ treten Programme
und InitiativenzurPrävention–verstan-
den imSinnevonVorbeugung, nichtBe-
gegnung des Salafismus – bisher viel zu
weniginErscheinung.Zuübermächtiger-
scheinenakuteBedrohungsszenarienund
dieBildervom IS.DieseSchieflage sollte
korrigiertwerden.

Prävention ist Demokratieerziehung. Sie
richtetsich„proaktiv“undweitimVorfeld
von Ideologisierung undRadikalisierung
an„ganznormale“Jugendlicheundjunge
Erwachsene–etwainSchuleundJugend-
einrichtungen.ImKontextvonSalafismus
findetDemokratieerziehungallerdings in
einem spezifischenKontext statt: Es sind
vor allem Jugendliche mit Migrations-
hintergrund,dieRäumebrauchen, inde-
nensiefreiüberihreFragenzuHerkunft,
Zugehörigkeit, Identität, Kultur und Re-
ligion sprechen können. Sonst kommen

andere,füllendasVakuumundgebenihre
einfachenAntworten.Jugendlichemüssen
sensibilisiert und befähigtwerden, deren
simple Religions-,Welt- und Feindbilder
zuhinterfragen.Dazusindauchreligiöse
Angebotewichtig:DassIslamundDemo-
kratie(oderauchSchariaundGrundrech-
te) keinen Gegensatz darstellen, sondern
selbstverständlich miteinander vereinbar
sind,wäreeinezentraleBotschaftgerade
anJugendliche.Allzuoftwirdihnennäm-
lich suggeriert, dass sie sich entscheiden 
müssten–statt ihnenzuvermitteln,dass

Was ist Prävention?

II. Hintergrund
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sie „muslimisch“ und „demokratisch“
ebenso wie „türkisch“, „arabisch“ oder
„bosnisch“ und „deutsch“ sein können.
DabeigiltesuniverselleWertewieGerech-
tigkeit, soziale Verantwortung, Toleranz
undFriedenindenMittelpunktzurücken,
die im Islam selbstverständlich auch zu-
hause sind. DieAuseinandersetzungmit
demSalafismuskönntehiergeradezuals
Chanceverstandenwerden,sichdieserge-
meinsamen Werte des Zusammenlebens
neuzuvergewissern.

ImWeiterenrichtetsichPräventionandie
vornehmlich nicht-muslimischen Multi-
plikatoren – Pädagoginnen und Pädago-
gen etwa, die in „globalisierten Klassen-
zimmern“arbeitenundoftnurwenigüber
die Lebenswelten (Religion, Herkunft)
„ihrer“ Jugendlichen wissen. Neben ent-
sprechendenKenntnissen isthiereinKli-
ma der Anerkennung Voraussetzung für
präventivwirksameArbeit:„Thekidsare
allright“wäreeineGrundhaltung,dieun-
geachtetallerFragenundKonflikteandie
Stelle von zermürbender Skepsis und
Defizitwahrnehmung treten sollte. Dazu
sollte auch der Sprachgebrauch geprüft
und verändert werden – im Klassen-
zimmer,aberebensoinPolitikundMedi-
en:Jugendlichesindsehrsensibelfüraus-
grenzende„Wir-und-Die-Diskurse“.Deut-
licheSignalederZugehörigkeitsinddem-
gegenüber von großer Bedeutung für
KommunikationundIntegration.Siesind
im Weiteren auch die Basis für

Interventionen, um problematische Ein-
stellungen und Positionen hinterfragen,
irritieren und begegnen zu können. Und
nochetwaszeigtdieErfahrung:Werüber
Islamismus reden will, darf über Islam-
feindlichkeit nicht schweigen. An dieser
Lebenswirklichkeit sollte Prävention an-
setzen.

Dabei sind Jugendlichen oft formelhaft
erscheinende Konzepte wie die FDGO,
Verfassung oder Demokratie nicht unbe-
dingtdasMaßderDinge.„Wiewollenwir
leben?“ ist vielmehr die lebensweltnahe
Grundfrage,dieJugendlichenhelfenkann,
eigenePositionenzuentwickeln.Hiersoll-
ten ihreErfahrungenundEmpfindungen
imMittelpunktstehenundAnerkennung
finden. So illustriert die zitierte Position
einer Schülerin zu den Anschlägen von
PariszwareinerseitsdieGefahrderIdeo-
logisierung.SiebietetaberaucheinenAn-
satzpunktfürPädagogikundPrävention.
Dannnämlich,wenndiedarinzumAus-
druckkommendeEmpörungüberUnge-
rechtigkeiten und die Empathie mit Op-
fernvonKriegundGewaltalssolchepo-
sitivgewürdigtundzumAusgangspunkt
gemacht wird für ein Gespräch mit und
unterdenJugendlichenübereigeneErfah-
rungen,denUmgangmitUnrechtundGe-
waltunddarüber,wieesvielleichtbesser
laufenkönnte–inderSchule,imKiez,in
Deutschland und derWelt.Dann gelingt
nichtnurPräventionsarbeit,danngelingt
auchEinwanderungsgesellschaft.

II. Hintergrund

„GESCHICHTEN“ AUS DER PRAXIS I

In einem Workshop mit mehrheitlich muslimischen Schüler_innen einer 
9. Klasse erklärten alle Jugendlichen, sie seien stolze Muslim_innen und 
ihnen sei die Religion sehr wichtig. Beim weiteren Nachfragen zeigte sich, 
dass viele von ihnen nicht besonders religiös waren und vom Islam nur 
wenig wussten. Bedeutsam war die Religion für sie vielmehr als Bestand-
teil von Zugehörigkeit und Identität. Die Jugendlichen befanden sich in 
Such- und Orientierungsprozessen – den salafistischen Prediger Pierre 
Vogel  kannten sie nämlich alle.

Eine Gruppe 14 – 16jähriger Jungen in einem Moscheeverein diskutierte 
die Frage: „Was ist denn ein richtiger Muslim?“ Die ersten Antworten ka-
men sehr schnell: „Kein Alkohol, kein Schweinefleisch, Ramadan machen, 
Kopftuch tragen und fünf mal Beten muss man“. Da fragt einer in die 
Runde: „Aber wer von uns betet denn fünf mal am Tag?“ (Die Jugendlichen 
ahnen, dass die Einhaltung von Normen nur ein Aspekt von Religiosität 
ist.) „O.k.“, lautet daraufhin die Frage, „was gehört denn noch dazu, ein 
guter Muslim zu sein?“ „Frieden halten, Liebe, gerecht sein …“, führen die 
Jungen nun aus. (Erst jetzt kommen Werte ins Gespräch, die auch in den 
öffentlichen Diskursen schnell aus dem Blick geraten.) In der Gruppe wird 
schließlich diskutiert, ob ein „guter Muslim“ denn vor allem  
„ein guter Mensch“ sei.
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DerBegriff„Salafismus“leitetsichabaus
demarabischenTerminusas-salaf as- salih 
(dt.etwadie ehrwürdigen Altvorderen).Ge-
meint sinddamitdie erstendreiGenera-
tionenvonMuslim_innen im7. Jahrhun-
dert. Für viele Muslim_innen gelten sie
als Vorbilder, an denen sie sich in der ei-
nenoderanderenWeiseorientierenmöch-
ten.Alspolitische Ideologie istderSala-
fismus jedoch eine Spielart des Islamis-
mus. Als „islamistisch“ wird die Ideolo-
gie einer Vielzahl von Strömungen und
Akteurenbezeichnet,derenZielesist,Po-
litikundGesellschaft gemäß ihres Islam-
verständnisses zu gestalten. EinenWahr-
heitsanspruchleitensieausderÜberzeu-
gungab,dassihrVerständnisderreligiö-
senQuellen(KoranundSunna)daseinzig
wahre und mögliche darstellt. Das führt
unweigerlich zur Ablehnung und Ab-
wertungandererPerspektiven–gleichob
vonMuslim_innenoderNichtmuslim_in-
nen.DaringleichenIslamismusundSala-
fismus anderen, z.B. christlichen, Funda-
mentalismen. Islamistische Organisatio-
nen unterscheiden sich gleichwohl  darin, 
wie sie ihre Überzeugungen in der Ge-
sellschaft durchsetzen wollen: Mehrheit-
lich setzen sie auf Mission, Erziehung 
und Überzeugungsarbeit, einige beteili-
gensichanWahlen.Andere (z.B. ISoder
Al-Qaida)legitimierenGewalt und Terror 

undbehaupten,aufdieseWeiseIslamund
Muslim_innenverteidigenzumüssen.

DerVerfassungsschutzrechnetinDeutsch-
landinsgesamtüber40.000Personendem
islamistischen Spektrum zu – darunter
aberauchdieetwa30.000Mitgliederder
Islamischen Gemeinschaft Milli Görüs.
Die IGMG bekennt sich zur FDGO und
wird auch nicht mehr von allen Verfas-
sungsschutzämtern beobachtet. Dem ge-
waltbefürwortenden Islamismus rech-
nen die Behörden etwa 6.000 Personen
zu, von denen etwa 300 als so genannte
„Gefährder“gelten,vondenenGewaltta-
ten zu befürchten seien. Innerhalbdieses
Spektrums werden dem Salafismus, der
inDeutschlandetwaseit2005Zulaufvor
allemunter Jugendlichenund jungenEr-
wachsenenhat,etwa7.000Personenzuge-
rechnet.Über700sindinzwischen(Stand
Juni 2015) ausgereist undhaben sichOr-
ganisationen  angeschlossen, die einen be-
waffnetenKampfführen.

Innerhalb des Spektrums islamistischer
StrömungenistderSalafismuscharakteri-
siert durch ein sehr rigides, wort getreues 
VerständnisderislamischenQuellen.Da-
raus leitet sich ihr Wahrheitsanspruch
auchgegenüberdergroßenMehrheitvon
Muslim_innen ab, die eine sinngemäße

ÜbertragungderQuellentexteauf jeweils
aktuelle Kontexte bevorzugen. Konkre-
te politische Ordnungsvorstellungen fin-
detmanimSalafismusjedochnurwenige.
Umso mehr konzentrieren sich Salafist_
innen auf die Betonung von äußerlichen
Merkmalen(wieetwaBekleidung),stren-
gemoralischePositionenzupredigenund
solche Denk- und Lebensformen zu de-
nunzieren und zu bekämpfen, die ihnen
als „sündhaft“ oderunmoralisch erschei-
nen. Für Salafist_innengibt es nur „rich-
tig“und„falsch“bzw.„gut“und„böse“.
Vielfalt der Lebensstile, Pluralismus und
Ambivalenzen, Toleranz und freie Mei-
nungsbildung – diese Grundelemente
demokratischen Lebens sind mit dem
 Salafismusunvereinbar.

Grob skizziert lassen sich Salafist_in
nen unterteilen in:

1.„Puristen“:Ihnengehtesvorallemda-
rum,selbsteinnachihrenMaßstäben
gottgefälligesLebenzuführen.Imeige-
nenLebenversuchensieihrenVorbil-
dernmöglichstgenauzufolgen–und
übenkeinenDruckaufandereaus.

2.„Missionare“:Missionierensehrak-
tiv,erklärenihrIslam-Weltverständ-
niszumeinzigwahrenundwertenan-
dereDenk-undLebensformenoffenab.
DabeisetzensieihreUmgebungunter

Druck–ggf.auchinSchuleundJu-
gendeinrichtungen.

3.„Dschihadisten“:Diesersehrkleine
Flügelistbereit,seineÜberzeugungen
mitGewaltzuverbreitenunddurchzu-
setzen.Legitimiertwirddasmeistals
Verteidigungskampf.

Die Propaganda für den Salafismus er-
folgthauptsächlichimInternet und durch 
einzelnePrediger.Darüberhinausbieten
einzelnewenigeMoscheegemeindenSala-
fist_innen die Möglichkeit zur Agitation
bis hin zur Rekrutierung für den Dschi-
had.Inden„normalen“Moscheenwerden
Jugendlichejedochnichtsalafistischideo-
logisiertundradikalisiert.ZielderPropa-
ganda sind zum einen Nichtmuslim_in-
nen,dievomIslamüberzeugtwerdensol-
len;zumanderenabervorallemMuslim_
innen, die den Islam anders denkenund
lebenalsSalafist_innenesfürrichtighal-
ten.EinegroßeRolle indersalafistischen
SzenespielenKonvertit_innen–alsojun-
geMenschennichtmuslimischerHerkunft,
dieindenSalafismuskonvertieren.

Mehr Informationen finden Sie im Glossar zum 
Handbuch auf www.ufuq.de unter den Stich-
worten: Islamismus, Salafismus, Dschihadis-
mus, Propaganda, Prediger und  Konversion.

1. Was ist Salafismus?

III. Salafismus in Schule und Jugendeinrichtungen



22 23

III. Salafismus in Schule und Jugendeinrichtungen

DER GEBRAUCH VON BEGRIFFEN IN DER PÄDAGOGISCHEN ARBEIT

„Islamismus“, „Salafismus“ aber auch Termini wie „Dschihad“ oder 
 „Scharia“ sind komplexe, im öffentlichen Diskurs gängige aber oft unsen-
sibel und falsch eingesetzte Begriffe – auch weil islamistische Strömungen 
ihre eigenen Lesarten als allgemeingültig bzw. „islamisch“ erklären und 
diese dann (vor allem von Nichtmuslim_innen) undifferenziert aufge-
griffen werden. Viele Muslim_ innen und insbesondere Jugendliche fühlen 
sich in der Folge durch eine pauscha lisierende Verwendung von  Begriffen 
stigmatisiert und mit einem negativen Islambild konfrontiert. In der 
pädagogischen Arbeit sollte möglichst auf diese Begriffe zur Be schreibung 
von Personen oder Positionen verzichtet werden. Vielmehr sollte an 
konkreten Positionen und Verhaltensformen (etwa: abwertend oder 
freiheitsfeindlich) angesetzt, solche also nicht in Bezug zu Religion, Kultur 
oder Herkunft gesetzt werden. Außerdem können die Unterschiedlich-
keit „muslimischer“ Lebensformen sichtbar gemacht und Jugendliche 
(Muslim_innen wie Nichtmuslim_innen) dazu angeregt werden, eigene 
Perspek tiven zu entwickeln („Wie wollen wir leben?“), ohne dass sie dabei 
für sie wichtige Glaubensinhalte  aufgeben müssten.

Esmagseltsamklingen,aberesgibtwahr-
scheinlich keinen Haushalt in Deutsch-
land, in dem eine salafistische Biografie
nichtbeginnenkönnte.Bildungsstand,so-
zialeHerkunft,religiöseSozialisationoder
Migrationsgeschichten–alldieseFaktoren
könnennichtfürsicherklären,warumJu-
gendlichesichvonsalafistischerIdeologie
anziehenlassen.Soistauchdasoftgezeich-
neteBildgescheiterterExistenzenirrefüh-
rend:SelbstimDschihadismusfindensich
JugendlicheundjungeErwachsenemitgu-
tenschulischenundberuflichenPerspekti-
ven.AuchstammenvieleJugendliche,die

sich salafistischen Strömungen anschlie-
ßen, aus nichtreligiösen Elternhäusern.
BeiihnenkanndieWendungzumSalafis-
musdenBruchmitTraditionenundHer-
kunftderEltern sowieeineArt „Wieder-
entdeckung“derReligionmarkieren.Die-
se„verraten“,verlassenundsichunterge-
ordnet oder „angepasst“ zu haben wird
ElterndabeinichtseltenzumVorwurfge-
macht. Zudem ist die hohe Anzahl von
Konversionen in diese Strömung deutli-
cher Hinweis darauf, dass es sich beim
Salafismuskeinesfallsnurumein ‚musli-
misches‘ oder ‚migrantisches‘ Phänomen

2. Welche Rolle spielt Religion für Jugendliche? Was kann den 
Salafismus für einige von ihnen attraktiv  machen?

handelt. Dennoch lassen sich eine Reihe
von Faktoren erkennen, die charakteris-
tischfürvieleVerläufesalafistischerIdeo-
logisierungsind:

Am Anfang steht für viele Jugendliche
mit Migrationshintergrund die Suche 
nach Wissen über den Islam,derfürviele
wenigerausreligiösenMotiveninteressant
erscheint,sondernweilsieihnalsBestand-
teil ihrer Identität „entdecken“, die sie –
mehralsnochihreEltern–inDeutschland
anerkannt sehenwollen (s.9/11-Genera-
tion). In diesen Suchbewegungen finden
dieJugendlichenwederbeiElternnochin
Moschee oder SchuleRaum für ihre Fra-
gen. Nicht zuletzt im Internet („Scheich
Google“)stoßensiedannzwangsläufigauf
AngebotevonSalafist_innen.Diesesagen
ihnenvermeintlichklarundeinfach,was
„imIslam“richtigundfalschseiundwie
siedieWelt verstehenkönnen.Daskann
Halt, Orientierung und Sinnversprechen
–undkommtdamitdenBedürfnissenvie-
lerJugendlicherentgegen.

Außerdem greifen Salafist_innen zer-
mürbendeDiskriminierungserfahrungen 
(z.B.Islamfeindlichkeit)vonJugendlichen
mitMigrationshintergrundaufundgeben
ihnenRaum.Allerdings spitzen sie diese

zuundkonstruierendarauseinFeindbild:
„HierwirstDualsMuslimniedazugehö-
ren,siewerdenDichnieanerkennenund
Dich immer diskriminieren. Komm zu
uns.Wirgehörenzusammenundsindeine
starke Gemeinschaft jenseits aller Her-
künfte.HierkannstDuwaserleben,hier
könnenwirgemeinsamgegenUngerech-
tigkeitkämpfen,hierzählstDuwas!“

Dieses Religions- und Selbstverständ-
nis kann auch für jungeMenschen ohne
Migrations- und Diskriminierungs- , da-
für aber mit anderen Formen von Ent-
fremdungserfahrungen attraktiv erschei-
nen– etwabeiProblemen inder Familie
oder in der Schule.Auch in den Salafis-
mus konvertierenden jungen Menschen
werden Erfahrungen von Rollensicher-
heit, Halt undOrientierung,Selbstwirk-
samkeitunddieangesichtsderZumutun-
gen einer komplexenundwidersprüchli-
chenWelt verführerischeGewissheit ver-
sprochen,aufderrichtigenSeitezustehen.
Dazu trägt entscheidend das dichotome
(GutgegenBöse)undeinfache Religions- 
und Weltverständnis des Salafismus bei:
Hiermusstdunichtdenken,hierbrauchst
dunurzurfolgenundbistdamitTeileines
großen,mächtigenGanzen.
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III. Salafismus in Schule und Jugendeinrichtungen

Was suchen Jugendliche? Was bieten Salafisten?

Religiöses „Wissen“ AntwortenaufdieFrage:„Wasistein/e
richtige/rMusli_min?“Benimmregeln, 
Verhaltenskodex,Selbstsicherheit

Werte, Orientierung KlareUnterscheidungenzwischengutund
böse,richtigundfalsch

Sinn, Perspektive Aussichtaufeingläubiges,rechtschaffenes 
LebenmitParadiesversprechen

Wahrheit und Welterklärung DieIdeologievonder„einzigwahrenReligion“
vermittelteinfacheErklärungen;inkl.Feind- 
bildernundeinemGefühlvon…

Aufmerksamkeit und 
Überlegenheit

…Überlegenheit:MitwenigenAussagen / 
Aktionenkannprovoziertundder„Spieß 
einmalumgedreht“werden.

Gemeinschaft, Zugehörigkeit, 
Anerkennung, Stärke und 
Selbstwirksamkeit

Online,imIslamseminaroderalsTeilder
„Umma“(GemeinschaftderMuslim_innen):
TeileinerGruppevonGleichgesinntenzusein, 
versprichtAufgehobenseinunddieErfahrung,
gemeinsametwasbewirkenzukönnen.In 
Abgrenzungvonanderenkonstituiertsichdie
GemeinschaftauchäußerlichmittelsKleidung,
SpracheundVerhalten.

Gehorsam, Orientierung, 
Vorbilder, Autoritäten

PredigerundTexteverlangeneindeutiges 
VerhalteninkomplexerWelt:Manmussnicht
selberdenken.

Gerechtigkeit (Protest gegen 
Ungerechtigkeit)

JugendtypischerProtestgegenUnrecht,Leid
undDiskriminierungwirdaufgegriffenunddas
Gefühlvermittelt,teilhabenzukönnenam 
Aufbaueinerneuen,besserenWelt.

Wer mag, kann sich zentrale Attrak-
tivitätsmomente mithilfe der Formel
WWWGGGeinprägen:Wissen, Wahrheit, 
Werte,  Gemeinschaft,Gehorsam,Gerech-
tigkeit.Deutlichwird:Hierhandeltessich
umsehr„normale“undvorallemjugend-
typischeMotive,wiesiesichnichtnurin
verschiedenenextremistischenIdeologien
wiederfinden. Sie sind ganz von dieser

Welt, habenmit Religion oder Spirituali-
täteherwenigodernurmittelbarzutun.
Die hier sichtbar werdenden Bedürfnis-
se der Jugendlichen sind gleichzeitig die
Aufgaben für die pädagogische Arbeit
unddiePrävention.DieFragekönntelau-
ten:Was schaffenSalafist_innen,waswir
nicht schaffen?WelcheAngebote können
undsolltenwirmachen?

3. Wann wird’s problematisch?

In pädagogischer Arbeit und univer-
seller Prävention geht es nicht darum,
„Islamismus“ oder „Salafismus“ zu er-
kennen. Das ist zunächst sekundär. Ent-
scheidend sind vielmehr ganz konkrete
„freiheitsfeindliche“ (B. Wagner / ZDK)
Positionen und Verhaltensweisen von
Jugendlichen, die in Ideologisierungs-
prozesse münden können. Pädagogische
Interventionenerfolgendementsprechend
auchnichtwegendes„Islam“,wegen„Is-
lamismus“ oder „Salafismus“, sondern
vielmehralsReaktionaufkonkret zube-
nennendeanti-pluralistischeundanti-de-
mokratische (bzw. freiheitsfeindliche)Po-
sitionenoderEinstellungen:WennJugend-
lichemiteinemWahrheitsanspruchauftre-
ten;wennsieandereabwerten(„mobben“)
odersieunterDrucksetzen,weildiesean-
dersdenkenundlebenalssieesfürrich-
tighalten.Dassind„problematische“Po-
sitionen und konkrete Anlässe, darüber
mitdenJugendlicheninsGesprächzuge-
hen.Aufgrund der Nähe zu ihrem eige-
nen Alltag und zu eigenen Erfahrungen
gelingt das meist gut. Werden hingegen
inabstrakterFormIslamoderIslamismus
thematisiert,fühlensichvieleJugendliche
„als Muslim_innen“ angesprochen und

sehensichschnellinderVerteidigungspo-
sition.

Vom Recht, jung, religiös und provo
kativ zu sein

Pädagog_innensteheninständigemKon-
taktmitihrenSchüler_innenundJugend-
lichen, sie tauschen sich mit ihnen aus,
kennen ihre Interessen und Sorgen und
sie beobachten Entwicklungen, die Schü-
ler_innen im Laufe der Jahre durchma-
chen.Siegehörendaheroftzudenersten,
die „problematische“ Positionen bis hin
zurEntwicklung „islamistischer“Einstel-
lungenundIdeologienunterJugendlichen
bemerken und auf diese reagieren kön-
nen. Denn niemand wird von heute auf
morgenSalafist,geschweigedennradikal.
HierhandeltessichumProzesse,diePha-
sendurchlaufenundinderRegelinsicht-
undspürbarenVeränderungenzumAus-
druck kommen. Deshalb ist es wichtig,
bestimmteMerkmale zu kennen, die auf
eine Ideologisierung hinweisen können.
Können!–dennsehroftlassensichPositio-
nen,VerhaltensweisenoderSymbolenicht
eindeutiginterpretieren.Sokannesunter
JugendlichenaucheineModeerscheinung
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und cool sein, radikalePositionenzube-
ziehenundMenschenwieDinge in rich-
tig oder falsch einzuordnen. Außerdem
habenvielereligiösePositionenundSym-
bole, die für Salafist_innen einewichtige
Rollespielen,auchfürandereMuslim_in-
nen(geradeauchfürJugendlicheinSuch-
prozessen)einegroßeBedeutungundsoll-
ten daher zunächst als selbstverständlich
akzeptiert werden. Schließlich steht eine
nach außen sichtbare und selbstbewusst
gelebteReligiosität jeder/m Jugendlichen
frei.

Das macht das Erkennen von und den
Umgang mit problematischen Entwick-
lungenschwierig.MitdenfolgendenHin-
weisen verbindet sich daher der Appell,
nachzufragen statt zu dramatisieren, das Ge-
spräch zu suchen statt zu verurteilen, Inter-
esse zu zeigen statt zu skandalisieren.Nurso
lassen sich die Motive der Jugendlichen
verstehen und Umgangsweisen finden,
die wederstigmatisierennochaufProvo-
kationenhereinfallen.

I. Äußerlichkeiten 
Symbole und Bekleidung, Rituale und 
Sprache

Symbole, Kleidung und andere äußer-
licherkennbareMerkmaledienenJugend-
lichentypischerweisezurMarkierungvon
Identität und Zugehörigkeit. So ist das
Kopftuch, das ca. ein Fünftel der Mus-
liminnen zwischen 16 und 25 tragen, für
viele von ihnen wichtiger und selbst-
verständlicherAspektihresGlaubens.Die-
seMerkmalekönnenaberauchzumAus-
druckvonIdeologisierungenwerden–ne-
ben demKopftuch gilt das etwa für tra-
ditionelleKleidung (etwa Jalabiyya), den

Bartwuchs aber auch für Alkohol- oder
Schweinefleischverbot. Für Salafist_innen
markierensieinbesondererWeisedieZu-
gehörigkeitzurGemeinschaftderwahren
Gläubigenunddienenihnennichtzuletzt
zurAbgrenzungvoneinerals„ungläubig“
undunmoralischabgewertetenUmwelt.

Ganz ähnlich verhält es sich mit Ritua-
len,wiesieindenmeistenReligioneneine
wichtigeRollespielen.DasFastenetwaist
vor allem einGemeinschaftserlebnis und
spieltgerade fürKinderund Jugendliche
einegroßeRolle,weileseineArt Initiati-
on markiert. Im Salafismus dienen Ritu-
ale – ähnlichwie religiöseKleidungund
Symbole–allerdingsvorallemdazu,das
Besondere herauszustellen, Unterschiede
zumarkierenundsichvonanderenabzu-
grenzen.Ritualewerdenvon ihnenüber-
höhtundihreEinhaltungunreflektiertein-
gefordert. Eine strikte Befolgung gilt als
Belegdafür,dassmanden„wahrenGlau-
ben“tatsächlichlebt.Ebensokannderin-
tensiveGebrauchvon religiösenFloskeln
in der SprachesowohlAusdrucklegitimer
Suchbewegungen von Jugendlichen sein
als auch der gruppenbildenden Abgren-
zungdienenundAbwertungvonanderen
zur Folge haben. In der pädagogischen Ar-
beit ginge es also nicht etwadarum, reli-
giöseSymbole,RitualeoderdenSprachge-
brauchinfragezustellen–wohlaber,die
Jugendlichen(undnichtnurdiemuslimi-
schen!)zumNachdenkenüberderenSinn,
BedeutungenundFunktionenanzuregen.

II. Einstellungen 
Ablehnung von Vielfalt, Gruppenbildungen 
und Abwertung anderer

Die Ablehnung von Vielfalt – religiö-
ser, kultureller, politischer oder lebens-
weltlicher–isteinwichtigesMerkmalaller
islamistischen Strömungen. Pluralismus
undunterschiedlicheEinstellungensowie
Denk-undLebensweisensindfürsieAus-
druckderAbweichungvomwahrenGlau-
benundeineGefahr fürdieEinheit.Das
äußert sich in der kategorischen Ableh-
nung andererAnsichten (meist zunächst
derjenigen anderer Muslim_innen), die
alsfalsch,böse,unislamisch,unmoralisch
undsündhaftabgewertetunddenunziert
werden. Wenn Jugendliche entsprechen-
dePositionenformulieren,kanndasdem-
nacheinHinweisaufsalafistischeIdeolo-
gisierungsein.Pädagogik sollteaberdasBe-
dürfnis Jugendlicher nach Abgrenzung
undOrientierung(auchreligiöser)positiv
und lebensweltnahaufgreifen („Wiewol-
lenwirmiteinanderleben?“).Ofthandelt
essichdabeiumReaktionenaufErfahrun-
genvonNichtzugehörigkeit.„Übertriebe-
ne“Reaktionendaraufundderennegative
Folgen (z.B. auch „national“ begründete
Selbstethnifizierungen und Gruppenbil-
dungen)solltenindiesemZugeabereben-
so reflektiert werden („Wenn Du nicht
willst,wasmanDirtut …“).

Ablehnung von Demokratie und Menschen-
rechten

In islamistischenIdeologiengehtesnicht
um legitime Kritik an einzelnen gesell-
schaftlichen Erscheinungen oder poli-
tischen Entscheidungen, sondern um
eine generelle Ablehnung der Idee, dass

„alleMachtvomVolkausgeht“.Für Isla-
mist_innen ist Gott allein der Souverän,
„menschengemachte“ Gesetze sind Blas-
phemie,weil sieGottesvermeintlich ein-
deutigen Willen infrage stellen. Unter
Jugendlichen – muslimischen wie nicht-
muslimischen–istSkepsisgegenüberder
Demokratie aber aus anderen Gründen
verbreitet:Sohatvoralleminternationale
Politik Demokratie und Menschenrechte
inVerrufgebracht:„MitEurenMenschen-
rechten kommt Ihr immer“, sagen vie-
le,„wenneseigentlichumMachtundÖl
geht.“Damiteinhergehtoftaucheinauf
WählenundRegieren(=„Herrschen“)ver-
kürztes Demokratieverständnis: „Da for-
derndiePolitikerimmerDemokratie,aber
wenndanndieHamasgewinnt,istesauch
wiedernichtrichtig.“In der Pädagogik soll-
tenzunächstdielegitimeSkepsisunddie
Erfahrungen von Jugendlichen ernst ge-
nommenwerden und Raum bekommen.
ImAnschlusskönnensiesichdarüberGe-
dankenmachen,wiedasgesellschaftliche
ZusammenlebenvonMenschenmitihren
unterschiedlichen Interessen (z.B. unter-
schiedlichenVorstellungenvonGerechtig-
keit)gestaltetwerdenkann.

„Wir“ und „Die“ und Verschwörungstheorien

CharakteristischfürislamistischeWeltbil-
der ist dasDenken in homogenenGrup-
pen: „Wir“ und „Die“ stehen sich hier
vermeintlichunvereinbargegenüber.Das
äußert sich zum Beispiel in der Vorstel-
lung, „der“ Westen sei materialistisch,
individualistisch und stehe „den Mus-
lim_innen“ feindselig gegenüber; aber
auch in der Behauptung, es gebe nur ei-
nen Islam, der von allen Muslim_innen
gleichzudenkenundzulebensei.Dieses
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einfacheWeltbild ist auchdieGrundlage
fürVerschwörungstheorien,dieimsalafis-
tischenDenken einewichtige Rolle spie-
len.WieinanderenIdeologien,dieeineei-
genehomogeneGemeinschaftüberhöhen
und andere abwerten, ist die Vorstellung 
einer zeitlosen Verschwörung der Ande-
ren gegen die eigene Gemeinschaft auch
für islamistischeWeltbilder typisch.Aber
Achtung: Affinität gegenüber Verschwö-
rungstheorien istunter Jugendlichenver-
gleichsweisestarkverbreitet.Daraussoll-
te nicht auf deren islamistische Ideologi-
sierunggeschlossenwerden.

III. Verhaltensweisen 
Rückkehr und Neuanfang / Rückzug und 
Mission

Jugendliche, die sich dem Salafismus
zuwendenoderindenSalafismuskonver-
tieren,beschreibendiesoftalsNeuanfang.
IhrneuesWeltbildgilt ihnenals „Stunde
Null“, als radikalen Bruchmit dem vor-
angegangenenLeben.Damitgehtofteine
entschiedeneAblehnungvon Ideen, Inte-
ressenundOrientierungeneinher,die ih-
nen vorher wichtig waren. Oft geht es
etwa um dieAbwendung von einem als
sündhaft beschriebenen, durch Drogen,
Rumhängen oder Disziplinlosigkeit ge-
prägten Lebensstil. Nicht selten betrifft
das auch die eigene Familie: Jugendliche
werfen ihren Eltern vor, sich „anzupas-
sen“undkeinewirklichenMuslim_innen
(mehr) zu sein. Salafist_innen unterstüt-
zen solcheAbwendungen –wie sie auch
jungenKonvertit_innennahelegen,Weih-
nachten nicht zuhause bei der Familie
zu verbringen. Tatsächlich gilt ihnen der
KontaktzuNichtmuslimen–aberauchzu
Muslim_innen,diedenIslamandersleben

–alspotentiellgefährlich.„Sicherheit“bie-
tet nurdervollständigeRückzugaufdie
„eigene“Gemeinschaft.

DemeigenenVerhaltenim„neuenLeben“
kommtdahergroßeBedeutungzu,essoll-
te vorbildhaft sein. Dabei spielen oft als
„islamisch“deklarierteunddemonstrativ
befolgteVerhaltensweisenundUmgangs-
formeneinebesondereRolle,wieetwadie
strikte Einhaltung vonAlkohol-, Schwei-
nefleischundGlücksspielverbotodervon
Normen zum Verhalten zwischen Män-
nern und Frauen. Wenn also Jugendli-
che behaupten, Schminken oder Hände-
schüttelnsei„unislamisch“,dannkönnen
auchhierganznormaleSuchprozesseda-
hinterstehen–eskannsichaberauchum
das bereits ideologisierte Bedürfnis nach
„Rückkehr“ zu einem vermeintlich wah-
ren, echten oder unverfälschten Islam
handeln.

IndiesemKontextstehteinweitereswich-
tigesMerkmalislamistischerBewegungen:
derAnspruch,anderevonderRichtigkeit
des eigenen Glaubens zu überzeugen.
Grundsätzlich ist dies – und damit auch
das im IslamalsDawa („Einladungzum
Islam“) bezeichneteBestreben –Bestand-
teil von Religions- und Meinungsfrei-
heit. Im Salafismus jedoch gilt dieDawa
nicht nur als Pflicht jedenMuslims, son-
der istmeistmitAbwertung verbunden.
Das kann sich zumBeispiel in vehemen-
ten Versuchen äußern, andere zum Tra-
geneinesKopftuchs,zumGebetoderzum
Fastenzudrängen.TypischfürAnhänger
des Salafismus ist der sozialeDruckund
einMobbinggegenüberanderen,z.B.Mit-
schüler_innen,die sichdemvermeintlich
richtigenVerhaltenverweigern.

Aber: Die Aufforderung von religiösen
Muslim_innen an Nichtmuslime, doch
zum Islam zu konvertieren, kann genau-
so Ausdruck von Sympathie sein. Und
wenn Marwa zu ihrer Freundin Sami-
rasagt,siesolle lieberfasten,sonstkäme
sieindieHölle,dannistdasinderRegel
gut gemeinter Rat und nicht Ausdruck
salafistischer Ideologie! Auch die Ver-
weigerungdesHändeschüttelnskannso-
wohl Ausdruck salafistischer Distanzie-
rungundIdeologisierungalsauchharm-
loserSuchbewegungenvonJugendlichen
sein, in denen „kleineUnterschiede“ be-
sondersbetontwerden.Prävention und Pä-
dagogik haben es hier schwer:Kognitive,re-
flektierende und Ambiguitätstoleranz
fördernde haben es in der Regel schwer
gegenemotionaleAngebotevonGefühlen
der Sicherheit, Geborgenheit und Stärke,
wieSalafist_innensieversprechen.

Fazit:AlldiehierskizziertenPhänomene
könnenAusdruck undErkennungsmerk-
male salafistischer Ideologisierung sein.
Siemüssenesabernicht.FürdiePräven-
tion spielt das ohnehin eine untergeord-
neteRolle.Denn (universelle)Prävention

reagiertnichtauf„Islamismus“oder„Sala-
fismus“,sondernbeziehtsichaufkonkre-
te „problematische“ Einstellungen, Po-
sitionen und Verhaltensweisen. „Proble-
matisch“ sinddiesedann,wenn sieWer-
ten und Normen widersprechen, die in
Pädagogik, Demokratieerziehung oder
politischerBildungvermitteltwerdensol-
len.Der / diePädagog_in fragt sich also:
„GegenwelchenkonkretenWertdesZu-
sammenlebensverstößt xymit seinerBe-
hauptung?“Das kann imEinzelgespräch
oder in derGruppe („Wie sehen das die
anderen?“) thematisiert werden. Präven-
tiveInterventioneninSchuleundJugend-
einrichtungerfolgenalso(wie inanderen
Themenfeldernauch) immerdann,wenn
Jugendliche Gewalt ausüben, andere Ju-
gendliche unter Druck setzen undwenn
andereReligionen,Hautfarben,Herkünf-
teund„missliebige“sexuelleOrientierun-
genoderDenk-undLebensweisenabge-
wertetoderabsoluteWahrheitsansprüche
formuliertwerden.DiesekonkretenPositi-
onenundVerhaltensformenwerdeninder
PräventionaufgegriffenundinsGespräch
gebracht.
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GESCHICHTEN AUS DER PRAXIS II

„Deutsche haben Sex in der U-Bahn“ erklärte ein Jugendlicher in einem 
Workshop in Berlin-Kreuzberg auf die Frage, was denn „Türken“ und 
„Deutsche“ eigentlich unterscheiden würde. Solche pauschalen und oft 
abwertenden Zuschreibungen sind Teil eines  „Wir-und-Die-Diskurses“, 
den Jugendliche aufgreifen und ihrerseits forcieren. (Jugendliche 
deutscher Herkunft stellen in ihren Beschreibungen oft Strenggläubigkeit 
oder Machoverhalten als „typisch“ für „Türken“ oder „Araber“ heraus.) 
Statt auf solche Zuschreibungen mit Zurechtweisung oder Empörung zu 
reagieren, lohnt es sich, Jugendliche ins Gespräch über unterschiedliche 
Wertvorstellungen und die Frage zu bringen, ob diese denn religiös oder 
kulturell geprägt seien. Dabei stellt sich oft heraus: Hinter „übertriebenen“ 
und provokativen Positionen stehen oft ganz verständliche Werte, Ansi-
chten und Wünsche, über die man – auch wenn sie unterschiedlich sein 
mögen – gut ins Gespräch kommen kann (z.B. wenn es um Formen von 
Sexualität oder freizügige Körperdarstellungen geht).

Rhetorische Frage aus Fortbildungen mit Pädagog_innen: Dass die 
 Scharia ihm wichtiger sei als das Grundgesetz, posaunt einer Ihrer 
 Schüler lauthals in den Unterricht. Wie können Sie darauf reagieren?  
1. Ich rufe den Verfassungsschutz.  
2. Ich nutze die Gelegenheit und beginne ein Gespräch in der Klasse 
darüber, was uns im Leben wichtig ist.

4. Woran erkenne ich salafistische Ideologisierung und 
Radikalisierungsprozesse?

„Radikalisierungsprozesse“ finden nur
bei einigen wenigen Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen statt. Radikalisie-
rung stehtganzamEndevonProzessen,
dievielfältigundinderRegelüberlänge-
reZeitverlaufen.AmAnfang jeder Ideo-
logisierung und später eventuell eintre-
tenderRadikalisierungstehenmeist„ganz
normale“undlegitime Suchbewegungen 

von Jugendlichen – z.B. nachZugehörig-
keit.IndiesenAnfangsstadien(alsodann,
wenn auch universelle Prävention noch
wirksamwerdenkann) spielen eine gan-
zeReihealltäglicher Faktoren (das fami-
liäreUmfeld,dieSchule,soziale,religiöse
oder kulturelle Herkunft, Berufsperspek-
tiven oderDiskriminierungserfahrungen)
eineRolledafür,welchePerspektivenund

Orientierungen Jugendliche entwickeln.
Wenn in diesen ProzessenReligion und 
Religiositätbedeutsamsindoderwerden,
fehltesnichtselteninFamilie,Schuleoder
Moschee an Ansprechpartnern, die Ju-
gendlichen befriedigende Antworten auf
ihreFragengebenkönnten.

VordiesemHintergrundspieltamAnfang
fast jeder Ideologisierung das Internet 
einezentraleRolle.Denn imNetzstoßen
Jugendlichefastzwangsläufigaufsalafisti-
scheAngebote,dieihreFragen(etwainre-
ligiösenDingen)oderihrenUnmut(etwa
zuDiskriminierungserfahrungen)aufgrei-
fen und ihre spezifischen Erklärungen,
AntwortenundLösungenbieten.Hierfin-
den Unmutsgefühle eine Erklärung und
lassen sich in ein Weltbild einfügen: Ich
bin nicht der Einzige, der betroffen ist.
DieIdeologiebenenntSchuldigeanmei-
neroderderMiserevon„Muslim_innen“.
In dieser Phase der Ideologisierung kön-
nen  persönliche Kontaktehinzukommen
– mit salafistischen Gemeinden, einzel-
nenPredigernundMentor_innenoderim
RahmensalafistischgeprägterIslam-Semi-
nare.

InRadikalisierungsprozessenspielendie-
se direkten Kontakte in der Regel eine
zentraleRolle. Jugendliche schließen sich
Gruppen Gleichgesinnter an und in der
Gemeinschaft erfährt die Ideologisie-
rungweiteren Schub:Man bestätigt und
bestärkt sich,pusht sichgegenseitigwei-
ter–bishinzurÜberzeugung,dassman

endlichzurTatschreitenmuss,fürdasei-
gene Seelenheil oder um etwas für das
Kollektiv zu tun, in dessen Namenman
zu handelnmeint. Vielfach spielen dann
auchkonkreteEreignisse–imWeltgesche-
henoderimeigenenLeben–alsAuslöser 
eineRolle,die„dasFasszumÜberlaufen
bringen“.

Bei Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen, die diesen Schritt von der Gewalt-
bereitschaft zur Tat machen (etwa sich
demISanzuschließen),spielenmeistwei-
tere individuelle Faktoren in ihrer Bio-
grafie eine Rolle. Dazu können gehören:
traumatische Erfahrungen in der Fami-
lie,Gewalt inderErziehung,alsDemüti-
gung wahrgenommene Erfahrungen der
Eltern, oftmals psychisch oder physisch
abwesende Väter oder Erfahrungen von
Perspektivlosigkeit, Entfremdung oder
Nichtzugehörigkeit.AlldaskannFrustra-
tionen und Ohnmachtsgefühlehervorru-
fen,diebeiEinzelneninWut,Aggression
und Gewalt ein Ventil finden können.
(Vergleichbar vielleicht mit den Motiven
vonAmokläufern: Einmal im Leben den
Spieß umdrehen, selber obenauf sein,
anderekleinmachen.)Hinzukommenna-
ive Abenteuerlust und der Wunsch nach 
SelbstwirksamkeitvonJugendlichenund
jungen Erwachsenen, die fasziniert sind
vonder Idee, selbst teilhaben zu können
undeinewichtigeRollezuspielen,wenn
– so verspricht es ihnen diePropaganda 
– eine neue Gesellschaft, eine neueWelt
erbautwird.
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IV. Wie gelingt Prävention?

Mögliche Anzeichen von 
Ideologisierung und Radikalisierung: 

• VertrittjemandextremereligiösePo-
sitionen–v.a.auchgegenüberande-
renMuslim_innen?Oderhandeltes
sichumProvokationauchmittelsTabu-
bruch?

• LiegtdabeieingeschlossenesWeltbild
vor?Oderhandeltessichumideologi-
sches„Experimentieren“?

• WendetsichderJugendlichevom
ElternhausundanderenBindungen
(Sportverein,alterFreundeskreis)
explizitabundbezeichnetsieals„Un-
gläubige“(kuffar)?Oderprobierterge-
rade„nur“neuePeer-Groups,Szenen,
Cliquenaus?

• BrichtderJugendlichemitseinembis-
herigenLebensstil,werteterihnab?
Verschließtersich?Wersinddie„neu-
enFreunde“,dieneueGruppe?Welche
Seitenverfolgtder / dieJugendlicheim
Internet?

• IstdieneueZugehörigkeitdurchÄu-
ßerlichkeitenerkennbar–wieBart,Kaf-
tan,gekürzteHosen,Camouflageoder
(beiFrauen)strengeVerschleierung?

Anmerkung: All diese Merkmale können Hin-
weise auf Ideologisierungen oder Radikalisie-
rungen sein, sie müssen es aber nicht. Grund 
zur Beunruhigung besteht in der Regel erst, 
wenn mehrere Merkmale zusammen kommen.

PräventionwirdimFolgendenverstanden
als„universelle“(oder„primäre“)Präven-
tionimSinnederSensibilisierungJugend-
licherfürfreiheits-unddemokratiefeindli-
chePositionenimVorfeldetwaigerIdeolo-
gisierungen.Allerdingshandeltessichbei
der Salafismusprävention um Demokra-
tieerziehungunterspezifischenBedingun-
genundVorzeichen,d.h.mitspezifischen
Erfordernissen, Fragestellungen und
Zielgruppen: Insbesondere spielen dabei
FragenrundumReligion,Religiositätund
ZugehörigkeiteinezentraleRolle.Diefol-
gendenHinweisegeltengrundsätzlichfür
Schule und offene Jugendarbeit gleicher-
maßen – auch wenn die Praxis und die
Möglichkeiten in beiden Bereichen teil-
weise sehr unterschiedlich aussehen. Es
bleibtIhnen,denPädagog_innen,überlas-
sen, sich (neben den hier vorgestellten)
jeweils geeigneter Inhalte, Formate, Me-
thodenundMaterialienzubedienen.Als

LeitzielpräventiverArbeitimThemenfeld
ließesichformulieren,Jugendlicheinhete-
rogenenGruppenunterderLeitfrage„Wie
wollenwir leben?“zumotivierenund in
die Lage zu versetzen, eigene Gedanken
zu formulierenundPositionen zu entwi-
ckelnundzuvertreten.Denn–sounsere
Erfahrung–dasschütztsievordeneinfa-
chenAngebotenundWeltbilderndesSala-
fismusundandererIdeologien.ImEinzel-
nenzunennenwärenunteranderemfol-
gendeZiele:FörderungvonIntegrationals
wechselseitigemProzess;Begegnungvon
Islamfeindlichkeit; Entwicklung werte-
orientierter Positionen von Jugendlichen;
„Aushalten“undRespektierenvonDiver-
sität,PluralitätundAmbiguität;Sensibili-
sierungfüreinfacheWelt-undFeindbilder
insbesondere freiheitsfeindliche islamisti-
scheEinstellungen.

IV. WIE GELINGT 
PRÄVENTION?

1. Voraussetzungen gelingender Präventionsarbeit

• InderSchuleoderJugendeinrichtung
findenseitensderPädagog_innen keine 
Wir-und-Die-Diskursestatt.Islamund
Muslim_innensindselbstverständlich
alsTeilvonDeutschlandanerkannt–
vorallemgiltdasfürdieinderRegelin
DeutschlandgeborenenJugendlichen.

DieSpracheistinkludierend,Islam-
feindlichkeit(oderähnlichePositionen)
wirddort,wosieauftrittbenanntund
ihrbegegnet.

• EsbestehteinegrundlegendeOffenheit 
gegenüber Religion,Religiositätund

DIE “LIES!”KAMPAGNE: SALAFISTISCHE PROPAGANDA IN FUSSGÄNGERZONEN UND SOZIALEN 

NETZWERKEN
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Islam–alsokeine„Religion-ist-Opium-
fürs-Volk“-Haltung(KarlMarx).Im
bestenFallsindPädagog_innenreligiös
„musikalisch“(MaxWeber).Dasführt
dazu,dassJugendliche,denendieRe-
ligion wichtig ist, gar nicht erst in eine 
Verteidigungshaltung geraten, aus der 
siemühsamwiederherausgeholtwer-
denmüssten.

• DieBegegnungmitMuslimen_innen /
Migrant_innensowiedieBeschäftigung
mitDiversität,ReligionundReligiosi-
tätistbereitsselbstverständlicherBe-
standteilderpädagogischenArbeit.

• KonflikteoderbesondereVorfällemit
religiösbegründeten„problematischen“

PositionenundVerhaltensformenvon
JugendlichensinddahernichtAnlass
undAusgangspunktvonAuseinander-
setzungen.Vielmehrkönnendiesein
dielaufendeArbeiteinfließen,weilent-
sprechendeFragenbereitsanlassunab-
hängigthematisiertwurden.

• InderPräventionbzw.derBearbei-
tung„problematischer“Einstellungen
wirdWertaufeinenzurückhaltenden,
sensiblen UmgangmitdemThemen-
feldundeinzelnenBegriffen(z.B.
„Islamismus“)gelegt.DiePädagog_in-
nenwissenumdieFallstrickeundspe-
zifischenProbleme.

2. Spezifische Probleme der pädagogischen Arbeit im Themenfeld

• BeidenJugendlichenkönntederEin-
druckentstehen,IslamundMuslim_in-
nenseienein„Problem“.(VordemHin-
tergrundöffentlicherDebattenentsteht
dieserEindrucksehrschnell.)

• DieJugendlichenkönntendasGefühl
bekommen,siesollenbelehrt(z.B.über
ihreReligionbzw.ProblememitderRe-
ligion)odergarverändertwerden.

• DenPädagog_innenfälltesschwer,
mitdenJugendlichenineinoffe-
nesGesprächzukommen(z.B.wegen
AblehnungundVorbehaltengegenüber
„denDeutschen“).

• Pädagog_innenhabenSchwierigkei-
ten,mitspezifischenArgumentenvon
Jugendlichenumzugehenundihnenzu

begegnen(z.B.imUmgangmitreligiös
argumentierendenoderggf.ideologisch
geschultenJugendlichen).

• DenPädagog_innenfälltesschwer,
zwischentatsächlich„problematischen“
Positionen,bloßenProvokationenund
authentischemAusdruckvonReligiosi-
tätzuunterscheiden.

• BeidenPädagog_innen/inderEinrich-
tungbestehteinunklaresSelbstver-
ständnis:WelcheHaltungnehmeich
(z.B.zureligiösenFragen)ein?Welche
RollespieltdasinderEinrichtung,in
meinereigenenArbeit?Wiereagiereich
darauf?

3. Islamfeindlichkeit und Rassismus

Das Aufgreifen und Thematisieren von
Diskriminierungserfahrungen und die
Sensibilisierung für unterschiedliche For-
menvonDiskriminierungensolltegrund-
sätzlich einwesentlicherAspekt pädago-
gischer Arbeit sein. Unserer Erfahrung
nach ist das auch Voraussetzung von
gelingenderpräventiverArbeit.

Benachteiligungen bei der Wohnungs-
undArbeitsplatzsuche,AnschlägeaufMo-
scheegebäude,SkepsisundAblehnungge-
genüberIslamundMuslim_innen,tätliche
Übergriffe – Islamfeindlichkeit und anti-
muslimischerRassismussindrealexistie-
rende Probleme. Die Wahrnehmung von
MenschenmitmuslimischemGlaubenals
Problemgruppe zieht sich quer durch alle
Bevölkerungsgruppen. Islamfeindliche
und rassistische Äußerungen finden sich
nicht nur bei notorischen Islamhassern –
sie tauchen beinahe überall dort auf,wo
über Muslim_innen gesprochen und ge-
schriebenwird.JungeMuslim_innenlässt
dasnicht kalt. InvielenBeiträgen zeigen
siesowohldasBedürfnis,persönlicheDis-
kriminierungserfahrungen oder Erlebnis-
sederElternzuverarbeitenalsauchüber
Sorgen um berufliche Perspektiven und
Ängstezusprechen.Teilweiseschlägtdie-
seAngst auch inWut um. Einigemusli-
mische Jugendlichemachenpauschalden 
Staat, die Politiker, die Medien odereinfach
die Deutschen für erfahrene Diskriminie-
rungverantwortlich.Oftübersehensieda-
bei: Natürlich sind nicht alle nichtmusli-
mischenMenscheninDeutschlandislam-
feindlichoderrassistisch.

WirddieseEnttäuschungundWutjunger
Muslim_inneninislamistischerPropagan-
dainstrumentalisiert,verdichtensichreale
Erfahrungenund ideologischeDeutungs-
musterzugeschlossenenFeindbildern.

Muslim_innen seien demnach eine von
allenSeitenbedrohteGruppe,diesichge-
gen Feindlichkeit und Rassismus erweh-
renmüsse–wennnötigsogarmitGewalt.
Diese sich ausschließlich als Opfer eines
gesamtgesellschaftlichen Ressentiments
verstehendeSichtweiseverhindertgleich-
zeitigeinaktivesundkonstruktivesEnga-
gementgegenDiskriminierung.

DerpädagogischeUmgangmitDiskrimi-
nierungserfahrungen,Unmut,Unbehagen
aber auchmitWut undAggression soll-
tebehutsamerfolgen.GeradeweilvonIs-
lamfeindlichkeit–obselbsterlebtoderam
Beispiel anderer wahrgenommen – viele
Jugendlichepersönlichbetroffensind,gilt
eszunächstvorallemzuzuhörenundauf-
richtigesInteressezuzeigen.Zwarmögen
einige Aussagen oder Erfahrungen den
Reflexhervorrufen,„Dasstimmtsonicht!“
zusagen.AbernurwennJugendlichesich
in ihrem Unwohlsein, ihrer Angst oder
auchinihrerWutwahrgenommenundan-
erkannt fühlen, kann von ihnen erwartet
werden, ineinemzweitenSchritt eigenes
Schwarz-Weiß-DenkenundeigeneFeind-
bilderzuhinterfragen.Eskannindiesem
Zusammenhangsinnvollsein,Islamfeind-
lichkeitundAntimuslimischenRassismus
als eine Spielart von Gruppenbezogener
Menschenfeindlichkeit zu vermitteln. So-
baldJugendlichenachvollziehen,dassun-
terschiedlicheArtenvonDiskriminierung,
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sozumBeispielauchSexismus,Behinder-
tenfeindlichkeit, Homophobie oderAnti-
semitismus mittels ähnlicher Mechanis-
menfunktionieren,gehensieauchselbst-
kritisch mit eigenen Vorurteilen und ei-
genem diskriminierendemVerhalten um.
Begleitet werden sollten dieseAuseinan-
dersetzungen immervomAufzeigenver-
schiedener Handlungsmöglichkeiten und
Beispielen aktiven Engagements gegen
Diskriminierung.

Hintergrundinformationen, Materialien und 
Methoden zu Rassismus und Islamfeindlich-
keit finden Sie hier: lpb Baden  Württemberg /
ufuq.de: Muslim_innen in Deutschland. 
 Lebenswelten und Jugendkulturen, in:  Politik 
& Unterricht. Zeitschrift für die Praxis der 
 politischen Bildung, 3 / 4 2012

4. Pädagogische Inhalte: Signale der Anerkennung

Pädagog_innen wünschen sich oft klare
Argumente und konkrete Handlungsan-
weisungen,mitdenensieeffektivarbeiten
können. Expertenwissen, rein kognitiv
und argumentierend geführte Auseinan-
dersetzungen und ein Methodenbaukas-
ten führen aber in der Prävention nicht
zumLeitziel,sichuntereinanderauszutau-
schen und eigene Gedanken zu machen.
Der hier demgegenüber vorgeschlagene
diskursiveAnsatzlässtsichaufzweiEbe-
nen beschreiben: zum einen geht es um
dieInhaltederpädagogischenArbeit;und
zum anderen um dieHaltung der Päda-
gog_innen selbst. Zunächst Hinweise zu
InhaltenderpädagogischenPraxis:

• GebenSiedenJugendlichenRaum, sich 
untereinanderüberihreFragenzuIden-
tität,Zugehörigkeit,HerkunftoderRe-
ligionauszutauschen.StellenSiedabei
eigeneInterventionensoweitwiemög-
lichzurück.

• ThematisierenSiedieVielfalt der Ju-
gendlichenin„Ihrer“Gruppe.Sie
kommenaussehrunterschiedlichen

Elternhäusern,wasdieHerkunft,die
BerufederEltern,dieReligiositätoder
ihreLebensweltangeht.Dasgiltselbst-
verständlichauchfürdieMuslim_in-
neninderGruppe,diemitdemEtikett
„muslimisch“meistnichteinmalannä-
herndbeschriebensind.Diversitätdeut-
lichzumachen,kanndenrespektvollen
Umgangmiteinanderfördernunddie
JugendlichenvorStereotypenundIdeo-
logienderUngleichheitundkollektiver
Identitätschützen.

• SignalisierenSieAnerkennung und be-
stärkenSieZugehörigkeit.Geradefür
JugendlichemitMigrationshintergrund
istdasimmernochallesandereals
selbstverständlich.Dazukönnen(inder
Schule)indenjeweiligenFächernin-
haltlicheAkzentegesetztwerden,die
erkennbarmachen,dassdieJugend-
lichenmitihrerReligion,Kulturund
Herkunftselbstverständlich„dazuge-
hören“(z.B.Herkunftsregionenund
BiografienvonEltern,derNahostkon-
fliktoderdietürkischeSüperLig).Sie
solltendasVerhaltenvonJugendlichen

aber nicht kulturalisieren:Oftistes
stärkerdurchdassozialeMilieuge-
prägt,ausdemsiekommen,alsdurch
ReligionoderHerkunftskulturderEl-
tern.

• BeziehenSiedieLebenswelten der Ju-
gendlichenein.Gespräche,indenenJu-
gendlichesicheigeneGedankenma-
chen,gelingenwennesauchumAll-
tagsfragengeht,diesieinteressieren
–gleich,obesumdenUmgangmitei-
nemHandydiebstahlinderKlasse,die
beliebtestenYoutube-Videos,Sexuali-
tätoderdieFragegeht:„WiewürdetIhr
dennEureKindererziehen?“ImIde-
alfallmoderierenPädagogendieseGe-
spräche,sielenkensienicht.

• Gerechtigkeitbzw.FragenvonRecht
undUnrechtbewegenJugendliche.
KeinZufallalso,dassderWunschnach
GerechtigkeitauchvonradikalenStim-
menbedientwird.DieSensibilitätfür
UngerechtigkeitunddieEmpathiemit
BetroffenensindstarkeRessourcen,die
sichinderpädagogischenundpräven-
tivenArbeitnutzenlassen.Dabeilernen
dieJugendlichen,dasseskeineeinfa-
chenAntwortengibt,sondernesunter-
schiedlicheVorstellungenvonGerech-
tigkeitauszuhaltengilt.Dasschließt
denAspektvonEmpowermentein:
nämlichsichfürdieeigenenÜberzeu-
gungenundInteressenzuengagieren. 

FRAGEN ZUR EINLEITUNG VON GESPRÄCHEN

„Sehen das hier alle so?“, „Kennt Ihr Muslim_innen, die das anders sehen?“

„Was ist denn für Euch ein guter Muslim?“

„Wo gibt es überall Regeln? Welchen Sinn haben sie? Welche Werte stehen 
dahinter?“

„Warum haltet Ihr Euch an bestimmte Regeln genauer als an andere?“

„Welche Regeln wünscht Ihr Euch für unsere Schule / Gesellschaft?“

„Was wünscht Ihr Euch für Eure Kinder? Wie würdet Ihr Eure Kinder 
 erziehen?“

Achtung: Pädagog_innen geben hier keine Antworten. Sie belehren nicht, sie 
zeigen ihr Interesse, respektieren die Positionen der Jugendlichen, ihre Fragen 
sollen nicht auf Veränderung zielen – auch Rituale und Regeln sollten nicht 
infrage gestellt werden. Die Jugendlichen spüren das und ziehen sich zurück. 
Ziel ist das Gespräch, sind Reflektion und Perspektivwechsel, wobei zunächst 
keine Position „höherwertig“ ist als andere.
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• ReligionisteinThema,dassvieleJu-
gendliche in der einen oder anderen 
Weisebewegt,vordemvielePäda-
gog_innenindeszurückschrecken.Da-
beikönnensieauchhiervielbewegen:
EtwaindemsieReligiositätschlichtan-
erkennen;oderindemsiedasGespräch
vonBesonderheitenwieRitualen(zum
BeispieldasBetenundFasten)undVor-
schriftenaufWertelenken,dieselbst-
verständlichauchimIslamdazugehö-
ren(Toleranz,Barmherzigkeit,sozia-
leVerantwortungetc.),dievondenJu-
gendlichenaberofterstimzweiten
Anlaufgenanntwerden.Damitlässt
sicheineWerteorientierungfördernund
GemeinsamkeitenzwischenReligio-
nen und Weltanschauungen herausstel-
len.AuchdieVielfaltvonLebens-und
DenkformeninnerhalbdesIslambzw.
unterMuslim_innenkönnteangespro-
chenwerden–sieistdenJugendlichen
durchausbewusst.

• WennSiekönnen(Lehrmaterialhilftda-
bei),könnenSiedieVereinbarkeit von 
Islam, Demokratie und  moderner Ge-
sellschaftaufzeigen.UnsereErfahrun-
genzeigen:NichtwenigeJugendlichen
muslimischerHerkunftsteckeninei-
nemLoyalitätskonflikt,daihnenso-
wohlzuhause,inihrerCommunityals
auchseitensderÖffentlichkeitinSchu-
le,PolitikundMedienhäufigsuggeriert
wird,nureinesseinzukönnen–isla-
mischundherkunftsbewusstoderde-
mokratischunddeutsch.Wirdihnenje-
dochAnerkennungsignalisiertund
deutlichgemacht,dasssiesehrwohl
beidesseinkönnen,siehtmanmanch-
malförmlich,wieeineLastvonihren
Schulternfällt.

• DieFörderungkritischer Medienkom-
petenz(v.a.imInternet)wäreeinwe-
sentlicherBeitragzurPrävention.For-
mateundMaterialiendazugibtes–die
Sensibilisierungspeziellfürsalafistische
PropagandakönntedabeieinBeispiel
unteranderenfürdieAuseinanderset-
zungmitideologischgeprägtenDarstel-
lungeninMediensein.DieBeschäfti-
gungmitGewaltdarstellungenwäreein
anderesmöglichesThema.

• BegriffeundSchlagworteausdenöf-
fentlichenDiskussionensolltensensibel
odernichtverwendetwerden.Zuhäu-
fighinterlässtdieVerwendungsolcher
Begriffe(z.B.IslamundIslamismus)bei
Muslim_innendenEindruck,ihreRe-
ligionwerdevorallemalsProblemim
KontextvonGewaltundTerrorismus
wahrgenommen.

• In der Schulesollten–z.B.durchFort-
bildungen,aberauchmitZeitund
RaumfürkollegialeBeratung–Kolle-
giensensibilisiertunddieHandlungs-
fähigkeitgefördertwerden.Dazukann
aucheinewerteorientierte(!)Klar-
heitüberRegeln,Grundrechtesowie
dierechtlichenVorgabenbeitragen.
Außerdemkönntediedemokratiepä-
dagogischePraxisinderSchuleinsge-
samtgestärktundüberlegtwerden,wie
ElternundSchüler_innenschaftindie
Präventioneinbezogenwerdenkönnen.
GrundsätzlichspielenHaltungundIn-
itiativenderSchulleitungeinegroße
RollefürKompetenzentwicklungund
KlimaalsVoraussetzunggelingender
pädagogischerundpräventiverArbeit.

MATERIALIEN UND METHODEN / FORMATE FÜR DIE PÄDAGOGISCHE 
ARBEIT …

… zu diesen Themen finden Sie in dem von ufuq.de und der Hochschule 
für angewandte Wissenschaften Hamburg (HAW) erstellten Filmpaket: 
„Wie wollen wir leben? Filme und Materialien für die pädagogische Praxis zu 
Islam, Islamfeindlichkeit, Islamismus und Demokratie“. Themen der Filme 
und Methoden sind: Identität und Zugehörigkeit; Islam, Scharia und 
Grundrechte; Islamfeindlichkeit; Medienkompetenz und Empowerment; 
Antisemitismus; Geschlechterrollen; Salafismus und Dschihadismus. 

Weitere Methoden und Materialien finden Sie in dem von ufuq.de für die 
lpb-Baden Württemberg erstellten Heft für den Unterricht: „Muslime in 
Deutschland“ aus der Reihe Politik & Unterricht (s. Literaturverzeichnis). 

Aktuelle Informationen, Materialien und Methoden für die pädagogische 
Praxis finden Sie ebenfalls auf unserer Website.
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„Der Prozess, der zwischen dem jungen Menschen und mir abläuft, ist 
gar nicht so verschieden, von der gemeinsamen Bemühung, ein Goethe-
Gedicht zu interpretieren: Wenn ich die Gefühle meiner Schüler nicht 
nachvollziehen kann, kann ich sie auch nicht respektieren; wenn ich sie 
nicht respektiere, bin ich kein guter Lehrer. Die Wirksamkeit meines 
 Beitrags zur Terrorismus-Prävention zeigt sich nicht darin, wie entschie-
den ich die Gewalt ablehne, sondern wie unvoreingenommen ich bereit 
bin, mich auf die Sichtweise meines Schülers einzulassen. Denn erst 
dann kann ich mit ihm den langen, schwierigen Weg zu den entscheiden-
den moralischen Fragen gehen.“

aus: Kurt Edler, Was heißt pädagogische Islamismus-Prävention? 2009

5. Pädagogische Haltungen: Dialog statt Konfrontation

Mitunter wichtiger und oft die Voraus-
setzung dafür, Inhalte überhaupt ver-
mitteln zu können, ist die Haltung von 
 Pädagogen,mitdenensie„ihren“Jugend-
lichen gegenübertreten, die dafür sehr
sensibel sind. „Pädagogisch fruchtbar ist
nicht die pädagogischeAbsicht, sondern
diepädagogischeBegegnung“,so formu-
liert es Martin Buber. Es sind im Grun-
de allgemeine „Weisheiten“, die auch in
eine pädagogische Arbeit mit Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund ganz
selbstverständlich eingehen, die präven-
tivwirkensoll.SogeltenetwadieGrund-
sätze des Beutelsbacher Konsens der 
politischen Bildung: Überwältigungsver-
bot, Kontroversitätsgebot und Schüler-
bzw.Lebensweltorientierung.

Das Ziel, Jugendliche miteinander ins
Gespräch zu bringen, sie zu eigenstän-
digem Denken zu motivieren und für
die Gefahren von Stereotypen, einfachen

Antworten und Feindbildern zu sensi-
bilisieren, erreichen Pädagog_innen am
Besten mit einer offenen, interessierten,
 zugewandt nach- und hinterfragenden 
Haltung. Es geht weniger um kognitive
LernprozesseunddenAustauschvonAr-
gumenten. Die Jugendlichen sollen nicht
widerlegt, belehrt oder überzeugt wer-
denundnichtdasGefühlbekommen,sie
sollten„verändert“werden.Deshalbiniti-
ierenundmoderierenPädagog_innendie
Gespräche lediglich.Dabeisolltensiezu-
nächstvorbehaltlosemZuhörengenügend
Raum geben und denMut und die Ge-
duld aufbringen, die Jugendlichen ruhig
einmal ihre Überzeugungen, Positionen
undInteressenformulierenundpräsentie-
renzulassen.

KritikwürdigenoderkontroversenPositi-
onenbegegnendiePädagog_innendabei
möglichstnichtselbst,sondernsetzenihr
Vertrauen in die GruppeunddenDiskus-
sionsprozess. („Wasmeint Ihr dazu,was
xygeradegesagthat?“,„Wiesehendiean-
derendas?“,„Kenntdasnochjemand?“.)

Durch kreatives Nachfragen, das Aus-
malen von Konsequenzen („Was hät-
tees fürFolgen,wennwiressomachen,
wie xy vorschlägt?“) oder Wunsch- und
Zukunftsfragen („Wiewürdet ihr esma-
chen?“,„Wiesollteessein?“)kanndieser
Prozessgefördertwerden.Auchkritische
und konfrontative Fragen sind jedoch
möglich: „Ichfinde es falsch,wasDuda
sagst, aber es interessiert mich, wie Du
daraufkommst?“ IndieserFormkönnen
z.B.Mobbing,Abwertungen,Beleidigung,
DiffamierungoderFälleGruppenbezoge-
ner Menschenfeindlichkeit (GMF) in der
Gruppe besprochen werden, ohne dass

dabeieinspezifischerreligiöseroderkul-
turellerHintergrundeineRollespielt.

Sagen Sie nicht zu schnell „Ja, aber …“.
Dastunwirohnehinallevielzuoft.Sagen
Sie „Ja“ zu Positionen von Jugendlichen
– entweder, weil Sie sie teilen oder weil
Siesichdafürinteressieren.VerweilenSie
beidiesem„Ja“, fragenSienach,weilSie
mehr darüber wissen wollen. Halten Sie
Ihr „aber“ möglichst lange zurück. Erst
wenn imZugedesGesprächsPositionen
in Gewaltlegitimation, Ideologien, Abwertun-
gen und Wahrheitsansprüchenmünden, in-
tervenierenSie–möglichst,indemsiedie
Gruppeeinbeziehen. („Wiesehendiean-
deren das?“). Die Jugendlichen spüren
dasauthentische„Ja“unddieWertschät-
zung,dieihnenoderihrenGedankengilt.
AufdieserBasis sind sie eher bereit, das
„aber“ zu akzeptieren, andere Meinun-
gen zu- und sich auf Perspektivwechsel
einzulassen.
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Allerdings sollten Pädagogen nicht nur
die Jugendlichen zu Perspektivenwech-
seln anregen („Wie wäre es für dich /
Euch, wenn …?“), sondern solche so oft
wie möglich selbst vornehmen. Aussa-
gen wie „Ah, stimmt. So habe ich das
noch nie gesehen …“ fördern die Offen-
heitder Jugendlichensehr.DieOffenheit 
von Pädagog_innen sollte sich auch auf
Religiosität,hier insbesondereislamische,
erstrecken.VielfachkönnensiemitReligi-
on und Religiosität wenig anfangen und
begegnen ihrmit Skepsis, einer aufkläre-
rischenAttitüdeundandieJugendlichen
gerichteten Erwartungen. Diese nehmen

– gleich ob sie religiös sind oder nicht –
einesolcheHaltungalsNichtanerkennung
undRespektlosigkeitwahr.Siesehensich
zur Selbstbehauptung gezwungen und
es entstehen unfruchtbare „Kampfbezie-
hungen“. Demgegenüber kann die deut-
liche Anerkennung von Religion, Kultur
und Herkunft ein sehr hilfreiches Signal
seinundimWeiterendieGrundlageauch
fürkontroverseAuseinandersetzungenin
Sachfragenbilden.

Versuchen Sie, auch extremeProvokatio-
nen als Gesprächsangebote zu betrach-
ten. Denn die schonmal als „Schlampe“

GESCHICHTEN AUS DER PRAXIS III

Einen Gebetsraum in der Schule forderten lautstark einige muslimische 
Jugendliche eines Gymnasiums in Hamburg. Nach langem Hin und Her 
beschloss die Schule, einen „Raum der Stille“ als Rückzugsraum für alle 
SuS einzurichten. Damit waren auch diejenigen Schüler_innen einverstan-
den, die einen Ort zum Gebet verlangt hatten. Nach zwei Wochen stellte 
sich dann heraus, dass keine/r von ihnen mehr zum Beten kam. Eigentlich 
war es den Jugendlichen nämlich gar nicht um das Gebet gegangen. Der 
Gebetsraum war vielmehr ein Symbol für das auf die Probe gestellte 
Bemühen der Schule, die Besonderheiten und Wünsche der Jugendlichen 
ernst zu nehmen. 

Eine Gruppe von Jugendlichen ereifert sich über „die Medien“ – die seien 
mit ihrer unfairen und falschen Berichterstattung nämlich dafür verant-
wortlich, dass Islam und Muslim_innen in Deutschland so negativ be-
trachtet würden. Die Gruppe findet Beispiele, die Empörung wächst, alle 
fühlen sich betroffen. Das geht ein paar Minuten so – alle Medien seien 
Mist und ungerecht … Die Lehrkraft sagt nichts und hält sich heraus! Nur 
ab und zu greift sie ein, damit alle zu Wort kommen. Irgendwann wird es 
einem zu langweilig: „Sagt mal“, gibt er zu Bedenken, „machen wir nicht 
gerade das gleiche mit den Medien, was wir ihnen vorwerfen?“

titulierte Lehrerin ist womöglich gar
nicht persönlich gemeint. Vielmehr ste-
hen dahinter oft Frustrationen, Unmut
und Protesthaltungen, die durchaus nach-
vollziehbare Motive haben können, von
Jugendlichen aber in unangemessener
Weiseundmitunter schwer auszuhalten-
derFormzumAusdruckgebrachtwerden.

InteresseamInhaltundklareAbgrenzung
vonderForm(ggf.auchdurchSanktionie-
rung)wären hier Optionen der Reaktion
aufeinVerhalten,dasmit Islamodergar
SalafismusinderRegelnichtszutunhat.
DasisteineziemlicheZumutungundeine
Herausforderung–dassollesaberjaauch
sein.

„DAS GRAS WÄCHST NICHT SCHNELLER, WENN MAN DARAN ZIEHT“

Pädagog_innen hilft hier manchmal eine Portion „Demut“. Wenn Sie mit 
provokativen Positionen und Verhaltensformen konfrontiert sind, sollten 
die ersten Fragen immer sein: „Was ist der sachliche Kern, das Anliegen, 
das hinter der Provokation steht?“ Und dann: „Wie habe möglicherweise 
ich selbst und wie hat eventuell meine Schule zu solchem Verhalten beige-
tragen? Was lässt sich da ändern?“ Allerdings liegen die Antworten nicht 
selten außerhalb Ihres unmittelbaren Einflusses. Etwa wenn Jugendliche 
aus schwierigen Familienverhältnissen kommen und sich in einer „Ein-
wanderungsgesellschaft“ zurecht finden müssen, die es ihnen schwer 
macht, ihren Platz zu finden. Da ist die Dynamik aus familiären und / oder 
gesellschaftlichen Bedingungen und den Verhaltensformen „betroffener“ 
Jugendlicher einfach „größer“ als Sie. Dann hilft es niemandem, wenn Sie 
gegen Wände laufen, denn Sie können und sollen nicht die Jugendlichen, 
ihre Familien und schon gar nicht die Welt verändern. Sie können ihnen 
aber Angebote machen – und Vertrauen haben in den Prozess.
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Im Folgenden stellen wir ausgewähl-
teThemenundZielevor,dieinder(prä-
ventiven)pädagogischenArbeitbehandelt
und verfolgt werden können.Wir geben
dazuandieserStellelediglichHandlungs-
empfehlungen. Konkrete Methoden zur
UmsetzungwieetwaAufstellungen,Gal-
leryWalks, Rollenspiele, Fragestellungen

für Gespräch und Diskussion, Dilemma-
übungen oder Text- und Gruppenarbeit
müssen jeweils der Gruppe / Klasse und
demAnliegenentsprechendgestaltetwer-
den (Materialien dazu s.S. 65f.).

6. Übersicht: Themen, Ziele und Empfehlungen für die 
 pädagogische Arbeit

Ziel Handlungsempfehlung

Empowerment: Anerkennung des Selbst-
verständnisses als deutsche Muslim_innen; 
bzw. von  Islam und Muslim_innen als Teil von 
 Deutschland 

• AufzeigenderNormalitätdesIslamundmuslimischer
Lebenswelten

• positivesAufgreifenreligiöserFragenundPositionen:An-
erkennungvonReligiositätalsRessource

• Herkunft / Biografien / LeistungenderElternthematisieren
undwürdigen

Reflexion über Werte und Glaubens
vorstellungen

• GebenSieRaumfürReligionundreligiöseVorstellungen
(auchim„säkularen“Kontext)

• ReligionbleibtGlaubenssache:KritisierenSiereligiöse
Haltungennichtalssolche,zielenSienichtaufVerände-
rung,regenSiezumNachdenkenan

• FörderungvonWerteorientierung,umGemeinsamkei-
tenstattUnterschiedenzubetonen:religiöswienicht-
religiösbegründeteOrientierungenfolgenoftgleichen
WertenundNormen,die„übersetzt“undlebensweltnah
veranschaulichtwerdenkönnen

• DieJugendlichendiskutieren,welcheWerteihnenwich-
tigsind,welcheimIslamwichtigsindundwelchegrundle-
gendfürdieDemokratiesind?WoliegendieGemeinsam-
keiten?

Ziel Handlungsempfehlung

Diskriminierungserfahrungen Raum geben 
und begegnen

• AnerkennenvonDiskriminierungs-undEntfremdungser-
fahrungensowievonIslamfeindlichkeitundantimuslimi-
schemRassismusinderGesellschaft:Ansprechen,Raum
 geben

• Handlungsoptionenaufzeigen(z.B.Thematisiereninder
Schule,Beratungsangebote,rechtlicheMöglichkeiten,Her-
stellenvon(Medien-)Öffentlichkeit)

• SensibilisierungfürdieGefahr,dasseineOpferrollezur
IdeologiewirdundeinFeindbild(„derWesten“oder„die
NichtMuslim_innen“)entstehenkann

• Frage(amBeispielzuerörtern):WokipptlegitimeKritikin
IdeologieundFeindbilder?

Sensibilisierung für demokratie- und freiheits-
feindliche Positionen sowie für Gruppenbezo-
gene Menschenfeindlichkeit (GMF)

• ArbeitenSielebensweltnahzuverschiedenenFormenvon
GruppenbezogenerMenschenfeindlichkeit–Islamfeindlich-
keitundSalafismussindzweiuntervielenErscheinungsfor-
men.

• Frage:WelcheFolgenhabendarausabgeleiteteVerhaltens-
formenfürdasZusammenleben(inKlasse,Schule,Einrich-
tung,KiezoderGesellschaft)?

• Leitfragen:„Wiewollenwirleben?“„Waskönnenwirtun,
damitallesichsicherundwohlfühlen?“

Medienkompetenz fördern • SpektrumausgewählterMedienanalysieren:Sindalle
gleich?Werberichtetwie?WelcheGründekönnteesdafür
geben?

• UmgangmitQuellenüben(v.a.Internet):Wieentstehen
Meinungen?Wasglaubenwir?WoherkommenInformati-
onen?GibteseineWahrheitoderunterschiedlichePerspek-
tiven?

• Jounalist_inneneinladen:WiefunktionierenMedien?
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Ziel Handlungsempfehlung

Reflexion über Regeln, Normen, Gebote und 
Verbote

• Fragen:WassindRegeln,NormenundGebote?Wiegeht
IhrinEuremLebendamitum?WelchesindEuchwichtiger
alsandere?Warum?

• Werbestimmtdarüber,welcheRegelngelten?Wersorgt
dafür,dasssieeingehaltenwerden?Istdasgerecht?

Förderung von Ambiguitätstoleranz • GerechtigkeitisteinwichtigesThemafürJugendliche.Was
abergerechtist–darüberkannesunterschiedlicheVorstel-
lungengeben:DieJugendlichenerörternanhandmöglichst
lebensweltnaherBeispiele(z.B.HandydiebstahlinderKlas-
se),wasgerechtist.

• WassehenreligiösewienichtreligiöseRegelnvor?Wiegeht
Rechtsprechungvor?

Reflexion über Geschlechterrollen • VertiefungzuRegelnundNormen:IstesEuchwichtig,be-
sondersmännlichoderweiblichzusein?Werentscheidet,
wasüberhaupt„männlich“oder„weiblich“ist?

• ZukunftsfragezuRollenbildern:„WiewürdetihreureKin-
dererziehen?“

• SprechenSieüberunterschiedlicheVorstellungenvon
„Ehre“,„Stolz“und„Respekt“ …SpielenAngstundGewalt
dabeieineRolle?

Reflexion über Politik, Gesellschaft und 
 internationale Entwicklungen

• AufgreifentagesaktuellerNachrichten,diedieJugendlichen
beschäftigen,ineiner„AktuellenStunde“

• DifferenzierendeDarstellungkomplexerZusammenhänge
(Perspektivwechsel),ohnedieFragevon„Schuld“klärenzu
wollen(z.B.Nahostkonflikt)

• Frage:WelcheMöglichkeitengibtes(füruns),Einflusszu
nehmen?

Ziel Handlungsempfehlung

Reflexion über Krieg und Gewalt • FragenundThemen:WelcheKriegewerdengegenwär-
tiggeführtaufderWelt?WorumgehtesindiesenKriegen?
WelcheRollespieltReligion?WiewerdenKriegevonden
Kriegsparteiendargestellt?

Sensibilisierung für Hintergründe und Motive 
islamistischer Akteure

• Hintergrundinformationengeben:WersinddieGruppen?
WelcheundwessenInteressenverfolgensie?

• Gesprächinitiieren:WassinddieFolgen?

Alternativen zu islamistischer Ideologie 
ins  Gespräch bringen, Sinnangebote und 
Partizipations möglichkeiten sichtbar machen

• VielfaltmuslimischenLebensinsGesprächbringen

• lebensweltnahe„Vorbilder“

• ReligiöseundnichtreligiöseInitiativeninsGesprächbrin-
gen,dieTeilhabe,GemeinschaftundEngagementermögli-
chen(lokal,regional,global)
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Schritt eins: 
BeziehenSiePositionenundKon-
fliktenichtaufKultur,Islamoder
Islamismus!Oderanders:Fragen
Siesichnicht,was„problematische“
undprovozierendePositionenoder
VerhaltensformenvonJugendlichen
mitIslam,KulturoderIslamismus
zutunhabenkönnten.

Schritt zwei: 
FragenSievielmehr: 
a)Worumgehteshiereigentlich?
WasistdasThemahinterdem 
Thema? 
b)Wiehabemöglicherweiseich
selbst(oderdieSchule / Einrich-
tung / Gesellschaft)zusolchen
Verhaltensformenbeigetragen?

Schritt drei: 
SagenSie„Ja“,seienSieoffenund
interessiertfürdasAnliegen(auch
wennesinFormeinerProvokation
zumAusdruckkommt)undgeben
SiedenJugendlichenausreichend

RaumundZeit,ihreAnsichtenund
Perspektivendarzulegenundauszu-
tauschen.

Schritt vier: 
SagenSienur„Aber …“,d.h.inter-
venierenSienur,wennesdabeizu
Abwertungen, Absoluten Wahrheits-
ansprüchenundAntipluralistischen
Positionen(AAA)kommtunddiese
inderGruppeunwidersprochen
bleiben.

Schritt fünf: 
FragenSiedieJugendlichennach
ihrenWünschenundVorstellungen
zumjeweiligenThema(„Wiewollen
wirleben?“)undregenGespräch
undDiskussionan.

Schritt sechs: 
WenneinGesprächodereineDis-
kussioninderGruppezudiesem
Themagelingt,habenwirunsere
pädagogischeAufgabeerfülltund
könnenzufriedennachHausegehen.

DiefolgendensechsSchrittegebenIhneneineHandlungsorientierungimFall
vonPositionenundVerhaltensweisen„Ihrer“Jugendlichen,beidenensienicht
wissen,obdahinterlegitimerProtest,gezielteProvokationoderideologisierte
Propagandasteht:

7. Ein „Rezept für alle Fälle“

1. Haltung einnehmen
Aufsetzen einer „pädagogischen Brille“:
Wir sehen „Jungs“ (und Mädchen) in
Not, die aufAbwege geraten sind (nicht
etwa: gefährliche Terroristen). Halten Sie
Kontakt zu dem / der Jugendlichen und 
signalisieren Sie, dass er / sie als Person 
weiterhinakzeptiertwird,auchwennSie
Positionen und Meinungen nicht teilen.
FragenSienachIdealenundMotivenhin-
ter Positionen  und Weltbildern, ohne diese 
zu verurteilen. Teilen Sie ggf. Empörung
überLeidundUngerechtigkeit, zunächst
ohne die daraus abgeleiteten Positionen /
Ideologienzuthematisieren.

2. Inhalte prüfen („Was liegt vor?“)
In einem „Verhaltens- und Positions-
check“ tauschen die beteiligten Akteure
(z.B.imKollegium)ihreErfahrungenbzgl.
des„Falls“aus:

a)Welches„problematische“Verhalten,
welchePositionensindaufgetreten?

b)WelcheErfahrungengibtesmitbereits
erfolgtenReaktionenaufdiesesVerhal-
ten(gelungeneundgescheiterteInter-
ventionen)?

c)Analyse:Welche(individuellen)Motive
stehenhinterdem„problematischen“
Verhalten?(z.B.ProvokationoderIdeo-
logie;Familie;Protest …).

DerSchwerpunktdieserBroschüreliegtin
derVorbeugungvonsalafistischerIdeolo-
gisierung.InderRegelwerdenSieesnäm-
lichinderpädagogischenArbeit„nur“mit
„problematischen“ Positionen und Pro-
vokationen odermit ideologischen Frag-
menten zu tun haben. Hier können Sie
mit den genannten Inhalten, Haltungen
und Methoden arbeiten. Die Übergänge
zu tatsächlicher salafistischer Ideologisie-
rungkönnenallerdingsfließendsein:Was,
wenn ich feststelle,dassein Jugendlicher
regelmäßigaufsalafistischenSeitensurft?
Was,wennichbemerke,wiesichJugend-
liche aus meiner Klasse zunehmend an
salafistischenPositionenorientieren?Hier
stellensichFragen:Wiefortgeschrittenist

die Ideologisierung einer/s Jugendlichen
bereits?Waskönnenwirdagegentun?Wir
stellenIhnenimFolgendenfürsolcheFäl-
leeine„Checkliste“vor,anderSiesichori-
entierenkönnen.Wesentlicherscheintuns
dabeiderAustauschunddasgemeinsame
Vorgehen von Kolleg_innen. Auch hier
handeltessichnochnichtumArbeitzur
„Deradikalisierung“.ImVerlaufderinter-
nenAuseinandersetzung mit dem „Fall“
wäreaberzuprüfen,obnichtexterneEin-
richtungenundStelleneingeschaltetwer-
den sollten, die gefährdete Jugendliche
und junge Erwachsene ansprechen und
ggf. Ausstiegsprozesse initiieren können
(Adressen dazu finden Sie im letzten Kapitel).

8. Checkliste: Umgang mit Fällen von Ideologisierung in Schule 
und Jugendarbeit
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3. Erste Handlungsphase 
Ansprache und Maßnahmen, die auch
demSchutzderGruppe(Klasse,Peers …)
dienensollen:

a)JenachAnalysekönnenMaßnahmen
(z.B.individuelleAnspracheoderAr-
beitmitderjeweiligenGruppezuspezi-
fischenThemen)verabredetunddurch
einzelnebeteiligteAkteureumgesetzt
werden.Dazusolltenrealistischeund
überprüfbareZieleverabredetunddefi-
niertwerden.

b)ImZugederMaßnahmen/Ansprachen
sollteeinedialogischeHaltungeinge-
nommenwerden,umdieGesprächsbe-
reitschaft(Offenheit)des/derbetreffen-
denJugendlichenzuerproben(s.o.).Die
Arbeitsolltesachorientiert(=verhal-
tens-undpositionsbezogen)sein.Auf
ideologischerEbenekönnenevtl.Irrita-
tionen(Verunsicherungen)dasZielsein.

4. Prüfungsphase
Analyse der Ergebnisse vonAnsprachen
und Maßnahmen: Welche Resultate sind
erkennbar?

a)IsteineFortführungderMaßnahmen
zielführend?

b)KönnendieMaßnahmenergänztwer-
den–z.B.durchHinzuziehenvon„Ex-
pert_innen“ausdemNetzwerkvorOrt:
wieIslamismusfachleuten,Psycholo-
gen,ImamenoderanderenAutoritäten)
oderdurchVertrauenspersonen(Fami-
lie,Sportvereineetc.)?

5. Zweite Handlungsphase

In dieser zweiten Phase können ergän-
zende Maßnahmen mit ggf. „von au-
ßen“ hinzugezogenen Expert_innen oder
entsprechendenEinrichtungeneingeleitet,
durchgeführtundausgewertetwerden.

Achtung:Zu jederZeit sollte imbegrün-
detenFallauchderSchrittzufachspezifi-
schen Beratungsstellen, Polizei oder
lokalenMoscheegemeindenerwogenwer-
den,wenndiesenichtohnehinschonAk-
teure imNetzwerk sind. Sie können ggf.
bessereinschätzen,wieweiteineIdeologi-
sierungfortgeschrittenist;oderbeurteilen,
in welchen Kreisen (Umfeld, Vereine,
Internet)ein/eJugendliche/rsichbewegt.
Dieser Schritt sollte z.B. erfolgen, wenn
Jugendlichesichexplizitvonihrerals„un-
gläubig“denunziertenFamilie abwenden, 
extrem abwertend über andere Muslim_
innen,Moscheen oder Prediger sprechen
undGewaltbereitschaftoderernstzuneh-
mende(nichtprovokative)Sympathiefür
gewalttätigeGruppenzeigen …(s.o.).Der
Schritt „nachdraußen“ ist aucherforder-
lich,umsichselbst(bzw.dieEinrichtung)
zu schützen – sich also nicht zu
überschätzenoderzuüberfordern.Wich-
tig für das Gelingen des Zusammen-
wirkens mit externen Unterstützungsan-
geboten istderKontaktund einVertrau-
ensverhältniszudenjeweiligenAkteuren
undStellenineinemNetzwerk,dasidea-
lerweiseschonbesteht,bevoreszuProble-
menundKonfliktenkommt.

I. Gemeinsames Beten im Ramadan

Kurz vor dem Monat Ramadan wendet
sich in einem Jugendzentrum, das etwa
zur Hälfte von arabisch- und türkisch-
stämmigen und zur anderen Hälfte von
herkunftsdeutschenJugendlichenbesucht
wird,eineGruppevonfünfJugendlichen
andiePädagog_innenundbittet,während
des Ramadan abends auf dem Bolzplatz
derEinrichtunggemeinsambetenzukön-
nen. Einige der Jugendlichen, die den
Wunsch äußern, besuchen das Jugend-
zentrumseitJahren.EinJugendlicher,der
die Ideeaufgebrachthat,kommterstseit
Kurzem. Die Betreuer_innen kennen ihn
kaum.

Machen Sie sichGedanken zu folgenden
Punkten:

• Wassprichtdafür,aufdenWunschein-
zugehen?

• Wassprichtdagegen?

• EntwerfenSieeinSzenariofüreineLö-
sung.

• WorinbestehenChancen,Schwierig-
keitenundRisikenbeiderUmsetzung?

II. Phasen der Veränderung 
Quelle: LI-Hamburg / bearb.

Ein volljähriger Auszubildender fällt an
seiner beruflichen Schule dadurch auf,
dasserseinÄußeresverändert(Bartwuchs,
langesGewand)undseineMitschüler_in-
nenfürdenIslamzugewinnenversucht.
ImUnterricht bringt er das Gespräch oft
auf religiöse Fragen und verbindet die-
se mit weltpolitischen Ereignissen. Dem
KlassenlehrerkommtübereinenMitschü-
ler zuOhren,dassder Auszubildende in
seinerFreizeitmitGleichaltrigennichtnur
Kampfsportbetreibt,sondernauchanpa-
ramilitärischenTrainingsteilnimmt.

MonatenachseinemSchulabschlusssieht
sein Klassenlehrer ein Foto seines Schü-
lersinderZeitung.Erliest,dassder jun-
geMannnachSyriengegangenunddort
als Mitglied einer islamistischen Kampf-
gruppeumsLebengekommenist.

Aufgabe: Welche Möglichkeiten haben
Lehrkräfte und Schulen, eine solche Ent-
wicklung zu verhindern? Denken Sie
dabei insbesondereauchanMaßnahmen,
die an verschiedenen Phasen einer Ent-
wicklungansetzenkönnen.

9. Fallbeispiele: Übung zu Prävention und Begegnung
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Pädagog_innen fragen immer wieder
nachBelegen / Zitatenausdenreligiösen
Quellen, um sie in ihrer Arbeit mit den
Jugendlichen„einsetzen“zukönnen.Da-
rin liegtdurchauseineOption–abervor
allemaucheinRisiko!Deshalbkommtes
immer darauf an, wie und mit welcher
Haltung Koranverse oder Berichte über
HandlungenundAussagendesPropheten
Muhammad(Hadithe)verwendetwerden:

Sollen sie als Beweis für eine bestimm-
tePositiondienen?SollenPositionenund
Überzeugungen der Jugendlichen mit
ihrerHilfe verändertwerden?Dann ver-
wenden Sie bitte keine Verse! Als Päda-
gog_innensindSiekein/eTheolog_innen
(undmeistens nicht einmal muslimisch),
die Verse stehen immer in einem Kon-
text,einfacheWeis-undWahrheitenlassen
sichdamitnichtbehaupten–dastunnur
Fundamentalist_innen. Die Jugendlichen
nehmenwahr,dassesdarumgeht,siezu
verändern–undwerdensicheherzurück-
ziehenoderineineAbwehrhaltunggehen,
die auch in ein unsinniges „Suren- oder
Verse-Pingpong“mündenkann.

WennalsoJugendlicheihrePositionenmit
Zitaten aus Koran und Sunna (Hadithe)
begründen, können Sie mit der Gruppe
überderenmöglicheBedeutungeninsGe-
sprächgehen:Waskönntedamit gemeint
sein?InwelchemKontextkönnteeineAus-
sage sooder soverstandenwerden?Wie
lässtsichdieAussageaufunterschiedliche

Sachverhalte aus der Lebenswelt der Ju-
gendlichen übertragen? Falls Sie selbst
Zitate ausKoran und Sunna verwenden,
tunSiedassensibelundlediglichalsAn-
regungzurReflektion,zumgemeinsamen
Nachdenken undAbwägen. „Gucktmal,
da ist ein Vers aus demKoran, der viel-
leicht etwas mit unserem Thema zu tun
habenkönnte.Wasdenkt Ihr?“Hier gibt
eskeinLernziel!Zielisteslediglich,einen
BeitragzumGesprächunterdenJugendli-
chenzuleisten.

WirmöchtenandieserStelleausdrücklich
keineAuswahlvonZitatenausKoranund
Sunnabereit stellen.WennSie sichselbst
aufdie Suchemachenwollen– im Inter-
netzumBeispiel–dannsolltenSiegefun-
dene Zitate durchaus überprüfen. Dazu
bietet sich u.a. die kommentierte Koran-
übersetzung von Hartmut Bobzin (2010)
an,dieauchübereinRegisterverfügt,mit
demsichnachBegriffen(z.B.„Gutestun,
gute Taten“) suchen lässt. Weitere aner-
kannteÜbersetzungensinddievonRudi
Paret (älter,wissenschaftlich, teils schwer
verständlich), Adel Theodor Khoury
oder Muhammad Asad (kommentiert).
Eine Übersetzung ausgewählter Passa-
genbietenKaddor / Müllerim„Koranfür
Kinder und Erwachsene“ (z.B. Kapitel 3:
„Mitmenschen“).AuchinislamischenRe-
ligionsbüchern für denUnterricht finden
sichAnregungen–z.B.beiKaddor/Mül-
ler,KhorchideoderUçar.

V. WAS SAGT 
DER KORAN DAZU? 

V. Was sagt der Koran dazu?
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wie politische Bildung und aufsuchen-
de Jugendarbeit online gelingen kann.
Außerdem bietet ufuq.de Fortbildungen 
für Multiplikator_innen an. In den ver-
gangenen Jahren wurden so bundesweit 
über 2.000 Multiplikator_innen aus den
verschiedensten Bereichen geschult: Von
Lehrkräften über Sozialpädagog_innen,
Polizist_innen, Mitarbeiter_innen von
Kommunen und kommunalen Einrich-
tungenbiszujungenPeer-Educators.Und
ufuq.de ist Kooperationspartner in ver-
schiedenen weiteren Initiativen und Pro-
jekten zu Islam, Islamfeindlichkeit und
Islamismusprävention – sowohl in Kom-
munen,aufLänderebenealsauch inEU-
Programmen. Zuletzt haben wir eine
Beratungsstelle inAugsburg eröffnet, die
imLandBayernNetzwerkeetablierenund
fürBeratungundFortbildung zurVerfü-
gungstehenwird.

Unser Portal für Pädagogik zwischen 
 Islam, Islamfeindlichkeit und Islamis-
mus wendet sich anPädagog_innenund
andere Multiplikator_innen aus Schu-
le und Jugendarbeit (www.ufuq.de). Hier
stellen wir Hintergrundinformationen,
Beiträge zu aktuellenDebatten, die auch
„Ihre“ Jugendlichen bewegen, sowie
Anregungen, Materialien und Forma-
te für die pädagogische Praxis zur Ver-
fügung – zum Beispiel in den Dossi-
ers aus dem Projekt „Was postest Du?“ 
(www.ufuq.de/Publikationen)

Aktuellesvonufuq.defindenSienatürlich
auchaufunsererFacebookseite.

PräventionsetztimVorfeldvonetwaigen
Ideologisierungenanundzieltdarauf,Ju-
gendlichezu sensibilisieren, zu schützen,
zustärkenundzumotivieren.Dasgelingt
unsererErfahrungnachamBesten,wenn
wir ihnen Räume eröffnen – zumNach-
denkenundummiteinanderinsGespräch
zukommen.Sielernendabei,eigeneWün-
scheundPositionenzuentwickelnundzu
formulieren.Insbesondereheißtdasauch:
Jugendlichen die Chancen und Möglich-
keitenvonPluralismusinPolitikundGe-
sellschafterfahrbarzumachenundWege
aufzuzeigen,wiesiemitseinenZumutun-
genumgehenkönnen.UnsereErfahrung:
WennJugendliche–geradeauchinSachen
Religion–eigenePerspektivenundStand-
punkteentwickeln,verlierenideologische
Positionen und ihre Vertreter_innen ihre
Anziehungskraft.

MitdiesemZielbietetufuq.deinverschie-
denenStädteninKooperationmitlokalen
Partnern Teamer-Workshops für Jugend-
liche in Schulen und Jugendeinrichtun-
genan.Dazuschulenwir junge Teamer_
innen (meist mit Migrationshintergrund
undmehr oderweniger religiös). In den
Workshops arbeiten sie mit Kurzfilmen,
die eigens für die pädagogische Arbeit
vonufuq.deundderHochschulefürange-
wandteWissenschaftenHamburg(HAW)
produziertwurden (ThemenderFilme s.
S.39).DieTeamer_innenarbeitenimRah-
menvonProjekttagenoderimUnterricht
(mind.3x2Stunden)mitdenJugendlichen.

DerVorteildieserKurzzeitinterventionen:
WirkönnenaufdieseWeisevieleJugend-
liche erreichen, denn auch in dieser rela-
tiv kurzen Zeit können wichtige Anstö-
ßegegebenwerden.MitdenFilmen,den
MethodenundnichtzuletztmitdenTea-
mer_innenselbstkönnendieJugendlichen
neueErfahrungenmachen(„So´nenMus-
limhabeichjanochniegesehen!“,„Schön,
dasswirendlichmalZeithatten,freiüber
dieseThemen zu reden …“),die sie zum
Nachdenken anregen und miteinander
ins Gespräch bringen. Schon das schützt
sievoreinfachenWelt-undFeindbildern.
Wortführer_innenimKlassenraumoderin
derJugendgruppeverlierenihre„Luftho-
heit“ in Sachen Religion.Dazu trägtwe-
sentlich bei, dass dieWorkshops auf der
einenSeitebesonderesGewichtaufFragen
undThemenderJugendlichenimUmfeld
vonReligionundZugehörigkeitlegen,auf
deranderenabereinenuniversellpräven-
tiven Ansatz (Demokratieerziehung und
Werteorientierung)verfolgen. So funktio-
niertdieArbeit auch inden inderRegel
„gemischtenGruppen“:Nichtmuslim_in-
nen lernen IslamundMuslim_innenein-
malganzanderskennen(„Vielleichtsoll-
tedie IdeedesDschihadimChristentum
auchmal eingeführt werden?!“) und ge-
meinsamsprichtmanüberWünsche,Wer-
teundIdeale(„Wiewollenwirleben?“).

Auch imInternetsindunsereTeamer_in-
nenunterwegs: IneinemPilotprojektmit
der Robert Bosch Stiftung erproben wir,

VI. UFUQ.DE: 
ARBEIT UND ANGEBOTE 
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ufuq.de arbeitet seit 2007 wissenschaftlich, publizistisch und pädagogisch 
zu Jugendkulturen, Islam, Islamfeindlichkeit, Islamismus und politischer 
Bildung. Die Mitarbeiter_innen des Berliner Vereins sind Islam-, Kultur- 
und Sozialwissenschaftler_innen, Pädagog_innen und Didaktiker_innen. 
Ziel unserer Arbeit ist es, dazu beizutragen, dass Islam und Muslim_innen 
in Deutschland zu einer Selbstverständlichkeit werden – wobei schwierige 
Fragen und Konflikte nicht ausgeklammert werden, sondern nach einem 
konstruktiven Umgang gesucht wird. Der Verein betreibt dazu ein 
Internetportal, liefert Hintergrundinformationen, erstellt Materialien 
und Methoden für die pädagogische Praxis, bietet in einigen Städten 
Teamer-Workshops mit Jugendlichen und bundesweit Fortbildungen  
für Multiplikator_innen an. Außerdem beraten wir Politik, Medien, 
 Kommunen, Schulen und Jugendeinrichtungen.

VII. SCHLAGLICHTER

ImFolgendengebenwirHinweisezuein-
zelnen Themen und Fragestellungen, die
inderpädagogischenArbeitmitJugendli-
chenundjungenErwachsenenimmerwie-
der auftauchen. DieAuseinandersetzung
mitdiesenThemen istoftnichteinfach–
siebietetaberunsererErfahrungnachdie
Chance, zu einem besseren Umgangmit
spezifischenFragenoderKonfliktenzuge-
langen,diereligiöskonnotiertsindoderin
BezugzuHerkunftundMigrationsbiogra-
fien der Jugendlichen stehen.Meist fehlt
den Jugendlichen der Raum, sich gerade

mit solchen Fragen zu beschäftigen und
darüber zu sprechen. In diesem „Vaku-
um“ können ideologische Positionen un-
terschiedlicher Couleur Gehör finden … 
Die folgende Liste solcher Themen und
Fragestellungen erhebt keinen Anspruch
aufSystematikoderVollständigkeit.

Mehr Informationen und Hinweise zu einzel-
nen Einträgen aus dieser Übersicht sowie zu 
weiteren Schlagworten finden Sie im Glossar 
zur Handreichung auf www.ufuq.de.

Antisemitismus istinFormantijüdischerStereotypeoderBeleidigungen(„DuJude“)
undAbwertungenbishinzuVerschwörungstheorienunterJugendlichendeutscherwie
nichtdeutscherHerkunftverbreitet–allerdingsinunterschiedlicherOffenheit,meist
fragmentarischundselteninVerbindungmiteinerkohärentenantisemitischenWeltan-
schauung.InderRegelwerdensolchePositionennichtreligiösbegründet.SelbstSala-
fist_innenerkennendieanderenmonotheistischenReligionenundihreProphetenmeist
grundsätzlichan–allerdingsnichtalsgleichwertig.Inradikal-islamistischenbzw.-sala-
fistischenPositionenwerdenindesAbwertungundHassgegenüberJudenreligiösbe-
gründet.DieallermeistenMuslim_innensehendasanders,zumalsicheineHaltungin-
terreligiöserToleranzebenfallsunterBezugaufdieQuellentextebegründenlässt.Aller-
dingsprojizierenJugendlichehäufigeigeneFrustrations-undOhnmachtserfahrungen
auf„dieJuden“.DasisteineHerausforderungfürdiepädagogischeArbeit,abermeist
keinHinweisaufeinesalafistischeIdeologisierung.

Hinweise zur pädagogischen Arbeit zu Antisemitismus finden Sie u.a. hier: Jochen Müller / 
ufuq.de: Zwischen Berlin und Beirut – Antisemitismus bei Jugendlichen arabischer / türkischer 
und / oder muslimischer Herkunft, in: lpb Baden Württemberg (Hg.): Antisemitismus heute, in:  
Der Bürger im Staat 4-2013

Beten isteinThemaanvielenSchulenundJugendeinrichtungen.Dabeiversuchenvie-
leSchulendemWunschnachindividuelloderauchzumehrerenverrichtetenGebe-
tennachzukommen,wenndabeinichtbestehendeRegeln(z.B.Pausenzeiten)verletzt
werden.DerWunschnacheinemGebetsraumkannfürSchuleoderEinrichtungeine
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Chancesein,OffenheitgegenüberreligiösenAnliegenzuzeigenundinsGesprächdarü-
berzugehen,obundunterwelchenBedingungeneinRaum(z.B.„RaumderStille“für
alle)zurVerfügunggestelltwerdenkann.ImNachganghatdieSchule / Einrichtungna-
türlichdiePflicht,denUmgangmitundrundumdenGebetsraumimBlickzuhalten–
sokannz.B.DruckaufbetendeodernichtbetendeSuSnichtakzeptiertwerden.

Demokratie, Menschenrechte, FDGO und Grundgesetzsindals„Argumente“inder
Auseinandersetzungdannnichtgeeignet,wennsievonPädagog_innenplakativvor-
getragenwerden.DerBezugauf„unsere“Demokratieoder„unser“Grundgesetzwird
schnellalsTeileines„Wir-und-Die“-Diskursesverstanden.ErvermitteltJugendlichen
nichtdeutscherHerkunftdasGefühl,siemüsstenerstLeistungenerbringen,Bedingun-
generfüllenundsichverändern,bevorsiedazugehörenkönnen.Inderpädagogischen
ArbeitsolltenalsovielmehrjeneWerteimMittelpunktstehen,dieDemokratie,Men-
schenrechtenoderFDGO(aberebenauchdemIslamundanderenReligionen)zugrun-
deliegen.IdealerweisekönnenJugendlichedieseWerteimGesprächanhandvonBei-
spielenausihremAlltagselbstfürsichentdecken(„Wiewollenwirleben?“).

Dschihad(ismus):Essindsogenannte„Dschihadisten“wiedievomISoderAl-Qai-
da,diedasislamischeKonzeptdes„Dschihad“(arab.für:persönlicheAnstrengung)als
Pflichtinterpretieren,denIslammitGewaltzuverbreitenbzw.andersdenkendeMus-
lim_innenund / oderNichtmuslim_innenzubekämpfen.Dashatwesentlichdazubei-
getragen,dassvieleMuslim_innenwieNichtmuslim_innenunterDschihadlediglich
Krieg,GewaltundTerrorverstehen.DabeikenntdieislamischeTheologiedenBegriff
als„kleinen“undals„großen“Dschihad:Der„KleineDschihad“dientdermilitärischen
VerteidigungvonMuslim_innen;der„GroßeDschihad“beschreibteinenWegderin-
nerenVervollkommnungdesEinzelnenaufdemWeg,einbessererMenschzuwerden.
FürdiemeistenTheolog_innenspieltder„kleineDschihad“heutekaumnocheineRol-
le.(DiedafürhäufigverwendeteÜbersetzung„HeiligerKrieg“istinhaltlichfalschund
kommtinderislamischenTheologienichtvor.)InderpädagogischenArbeitkannes
sehrlohnendsein,mitJugendlichendarübernachzudenken,wasesdennheißt,sichda-
rumzubemühen,einguterMensch(oderein_egute_rMuslim_in)zusein.

Fasten istimmerwiederThemainSchuleundJugendeinrichtungen.WennKinderund
Jugendlichefasten,tunsiedasmeistauseigenemAntrieb–kanndasMitfastendochals
eineFormderInitiationgelten:Werfastet,gehörtzudenGroßen.DennochkannFasten
–z.B.beiAbiturklausurenimHochsommeroderwennJugendlicheeinen„Wettbewerb“
darausmachen–negativeAuswirkungenaufeinzelneJugendlichehaben.Gespräche
unterJugendlichenzudenunterschiedlichenUmgangsformensolltenruhiginitiiert
werden,ohnedasssiedenEindruckbekommen,ihreReligionsolle„schlechtgemacht“
oderihnen„ausgeredet“werden.WennJugendlichealsoinderSchuleaufdemFas-
tenbestehen,solltennichtdieElterndahintervermutetwerden(diefindendasoftgar
nichtsogut)undschongarnichtgleichanSalafismusgedacht,sondernberücksichtigt

werden,dassdieseVerhaltensformenalsMarkierungenvonIdentitätundZugehörig-
keiteinebesondereBedeutunghabenkönnen.WenndarausaberAbwertungenund
RepressionenaufandereJugendlicheentstehen,diediesenreligiösenNormennichtfol-
genmöchtenodersieandersverstehen,mussSchuleoderEinrichtungdaraufreagieren.

Geschlechterrollen:DerAnteilvonFrauenimsalafistischenSpektrumliegtbeietwa
20–30%.AuchunterdenPersonen,dieindenvergangenenJahrennachSyrienundIrak
ausreisten,findensichMädchenundjungeFrauen,diedenISunterstützenwollenund
dieseiteinigerZeitzunehmendzielgerichtetrekrutiertwerden.Attraktivkönntenhier
erscheinen:einGefühlvonRollensicherheit,aberauchMöglichkeiten,innerhalbsala-
fistischerNetzwerkeaktivzuwerden,zumGelingendes„Projekts“beizutragenund
aufdieseWeiseAchtungundSelbstwertgefühlzuerlangen.Dabeiweistdassalafisti-
scheWeltbildMädchenundFraueneinespezifischeunddemMannnichtgleichberech-
tigtePositionundRollezu.DarinunterscheidensichsalafistischeGeschlechterbilder
aberoftnichtwesentlichvonnicht-salafistischenZuschreibungenvonMännlichkeitund
Weiblichkeit,wiesieinvielentraditionellenMilieusnichtungewöhnlichsind.Inderpä-
dagogischenArbeitkönnenRollenbilderundFragenzurErziehungvonJungenund
Mädchengutangesprochenwerden–dieJugendlichenredengrundsätzlichgerndarü-
ber,wollenaberinihrenAnsichtennicht„bekehrt“odergegenihreEltern„mobilisiert“
werden.(Material und Methoden dazu finden Sie auch im „Filmpaket“; s. S. 39)

Haram und HalalsindreligiöseTermini,dieauchvonmuslimischenJugendlichen
häufigverwendetwerden–etwawennesumGummibärchengeht.Kurzgesagtbe-
zeichnensiereligiösuntersagtesoderunschicklichesbzw.erlaubtesVerhalten.Inder
dualistischenWeltsichtvonSalafistendientdieFixierungaufdieseKategoriendazu,
klare,eindeutigeAntwortenundOrientierungenvorzugeben.DanachisteineSache
odereinVerhaltenentweder„gut“oder„böse“.Abweichungenoder„Verstöße“gelten
ihnenals„unislamisch“undwerdenimExtremfallbekämpft.Theologischgesehenig-
noriertdieseEngführungdieVielfalt,MehrdeutigkeitundInterpretationsbedürftigkeit
vonWertenundNormenwiesieindenreligiösenQuellenvorgegebensindundwiesie
vonMuslim_innenimAlltagpraktiziertwerden.WennalsoJugendlicheindiesenKa-
tegoriensprechen,istmeistnichtSalafismusimSpiel,sonderndieSuchenachOrien-
tierung.DaseröffnetdieMöglichkeit,siezumNachdenkenüberWerte,Normenund
 Fragen von Ethik und Moralanzuregen,dieauchinsalafistischerPropagandaeinegro-
ßeRollespielen.LegitimeKritikanErscheinungenwieMaterialismus,Medien-und
Drogenkonsum,sexuelleFreizügigkeitoderEgoismus,dieauchunterJugendlichen
verbreitetist,wirdvonSalafistenreligiösbegründetundideologisiert:Siekonstruieren
darausdasBildeiner„gottlosen“,vomSittenverfallgeprägtenGesellschaft,dersieihre
Visioneiner„gottgefälligen“Gemeinschaftgegenüberstellen.SolcheThemenkönnenin
derPädagogikeinewichtigeRollespielen.MitJugendlichenlässtsichdarübersehrgut
sprechen–undindiesemZugeverdeutlichen,dasseskeineeinfachenAntwortenauf
dieFrage„Wiewollenwirleben?“gebenkann.
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Homophobie istunterJugendlichenmitundohneMigrationshintergrundverbreitet.
AuchsinddieMotivevonHomophobiealseinerFormvonGruppenbezogenerMen-
schenfeindlichkeitvielfältigundhabenoftmehrmitsozialenProblemenzutunalsmit
derReligionoderanderenkulturspezifischenBesonderheiten.Allerdingsfindensichof-
fenhomophobePositioneninMilieushäufigeran,indenentraditionelleWerteundNor-
menzuFamilieundSexualitätdominieren–undwerdenhiernichtseltenauchreligiös
begründet.InderpädagogischenArbeitsolltenunterschiedlicheVorstellungenvonMo-
ralundSexualitätsowieNormendesZusammenlebensinsGesprächgebrachtwerden–
solangedabeiniemandundkeineGruppeabgewertet / beleidigt / ausgeschlossenwird.

Internet:DasInternetgehörtzudenwichtigstenAktionsfelderndesSalafismus.Jugend-
liche,diehiernachAntwortenaufalltäglicheFragenzumIslamsuchen,landenso
schnellbeiAngebotensalafistischerAkteure,dieoftattraktivergestaltetsindalsdiejeni-
genetablierterislamischerVereineundVerbände.DasgiltauchfürdiePropagandavon
Dschihadisten,dieJugendlichemobilisieren,indemsieihnenGemeinschaft,Abenteuer
unddieTeilhabeamAufbaueinerneuen,gerechtenGesellschaftversprechen.Ofterken-
nenJugendlichenichtdieProblematikdieserunterschiedlichenAngeboteausdemsala-
fistischenSpektrum …DieFörderungkritischerMedienkompetenzsollte–abernicht
nuramBeispieldesSalafismus–zumStandardprogrammvonPädagogikundpoliti-
scherBildunggehören.

Islam und Demokratie / Scharia und Grundrechtesindselbstverständlichmiteinan-
dervereinbar–auchwennFundamentalist_innendasGegenteilbehaupten.FürMilli-
onenMuslim_inneninDeutschlandgehörensieselbstverständlichzusammen.DerIs-
lamschreibtdenMenschenkeinRegierungssystemundauchkeinefüralleZeitengülti-
geundunveränderlicheGesetzevor.UnveränderlichistderWortlautderQuellen–die
Menschensindaberdamitbeauftragt,diesezuinterpretierenundumzusetzen.Dem-
entsprechendistdieScharianichtetwaeinGesetzbuch,sonderndieGesamtheitderin
denQuellen(KoranundSunna)vorgegebenenWerteundNormen,derenBefolgung
dieMenschenGottnäherkommenlassen(Scharia=arab.:derWegzurTränke / zu
Gott).DerIslamgibtMuslim_innenWertewieBarmherzigkeit,gegenseitigesozia-
leVerantwortungundGerechtigkeitvor–einenSpitzensteuersatzsuchtmanimKo-
ranabervergeblich …HiermüssendieMenschenanhanddervorgegebenenLeitlinien
zueigenenSchlüssenkommen.Fundamentalist_innenistjedeInterpretationderQuel-
leneinGraus–dabeiistihreigenesIslamverständnisnichtsanderesalseine(ebenihre)
Interpretation.InderpädagogischenArbeitistesvongroßerBedeutung,dieVereinbar-
keitvonIslamundDemokratienichtinfragezustellen.DastunSalafist_innenundoft
auchPolitikundMedienbereitsgenug.

Islam und Gewalt:„DerIslam“müsseseinVerhältniszurGewaltklären–dashörte
manzuletztnachdemTerroranschlaggegenCharlieHebdoimmerwieder.InWirklich-
keithabensichdieallermeistenislamischenTheologenundGelehrtenimmerundim-
merwiedergegenGewaltimNamenihrerReligionausgesprochen.Undauch99%der
Muslim_innenweltweithabenihrVerhältniszurGewaltlängstgeklärt.Dasschließt
nichtaus,dasmilitanteStrömungendieReligioninihremSinneinterpretieren.Unter-
schiedlicheFormenundRechtfertigungenvonGewaltkönnenThemapädagogischer
Arbeitsein–undJugendlichesensibilisierenfürdiePropagandavonDschihadist_innen
undanderengewaltorientiertenIdeologien.

Islam und Tradition:„StehtsoimKoran“sagenJugendlichenichtseltenzudenver-
schiedenstenFragen–zumBeispielwennesumGeschlechterrollengeht.Einanderer
Spruchtrifftesdaoftschoneher:„Issobeiuns“.DenndiemeistenJugendlichenwissen
wenigüberihreReligion.VielmehrkommeneinigeausFamilien,indenenkonservative
odertraditionelleNormenundVerhaltensmusterdominierenundoftmitBezugaufdie
Religionbegründetundbekräftigtwerden.InderpädagogischenArbeitkommtesauch
hierdaraufan,dieJugendlichenzumeigenständigenNachdenkenanzuregen(„Wie
wollenwirleben?“).Dabeigiltes,auchanderealsdieeigenenundgewohntenVorstel-
lungenzuakzeptieren(„WirsehendieDingenichtsowiesiesind,wirsehensiesowie
wirsind“)unddieJugendlichendürfennichtdasGefühlbekommen,siesolltenverän-
dertwerden.VieleJugendlicheerbringeninfürsieoftschwierigenKonstellationengro-
ßeLeistungenundverbindendabeiganzunterschiedlicheansiegerichteteErwartun-
genundLebensweltenmiteinander.

Kopftuch:DasTuchtragenJugendlicheundjungeMusliminnenausganzunterschied-
lichenGründen:EskannAusdruckderReligiositätseinodereinmodischesAccessoire.
Anderetragenesmehroderwenigerfreiwillig,weilesinihrerUmgebung(Nachbar-
schaft,Familie)zum„gutenTon“gehört,wiederanderewerdendazugezwungen.Für
Salafist_innenistdasKopftucheinereligiösePflicht,esnichtzutrageneineSünde.Ge-
radefürreligiöse,oftsehrgebildete,jungeFrauenkanndasKopftuchaucheinSymbol
vonIntegrationundEmanzipationsein.HäufiggegendenWillenihrerEltern(„Mäd-
chen,lassdassein,denkdochandeineKarriere!“)tragensieausihremIslamverständ-
nisherauseinKopftuchundforderngerademitdieserBesonderheitgesellschaftliche
ZugehörigkeitundAnerkennung,nichtzuletztimBeruf …Kurzum:Unterganzunter-
schiedlichenVorzeichenkanndasKopftuchzurMarkierungvonkollektiverIdentität
oderreligiösemSelbstverständnisdienen.PerseistesaberwederZeichenvonUnter-
drückungnochAusdruckbesondererReligiosität.

Nahostkonflikt:DerKonfliktistfürvieleJugendlichebedeutsam–auchfürsolcheohne
direkteBeziehungzurRegion.SiesolidarisierensichmitPalästinenser_innen,weilsie
sichmitderenGeschickundGeschichteverbundenfühlen.SoistfüreinigederNah-
ostkonfliktauchAusdruckundSymbolderDiskriminierungundUnterdrückung„der
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Muslime“.DarankönnenSalafist_inneninihrerPropagandaanknüpfen.Auslegitimer
KritikundlegitimemMitgefühlwirdhierabereinFeindbild:„DerWesten“gegen„die
Muslime“.DiepädagogischeArbeitkannandieserSchnittstelleansetzen:Kritikund
EmpathiekönnenpositivaufgegriffenundihnenRaumgegebenwerden.Darausabge-
leitetepauschaleFeindbilderlassensichdannhinterfragen:„GehtesindemKonflikt
umReligionundgegenMuslime?“

Paradies und HöllesindfürvieleJugendlicheOrte,vonderenbuchstäblicherExistenz
sieüberzeugtsind.DiesesIslamverständnisunterscheidetsienichtvonAngehörigen
andererReligionen.Zu„schwarzer“oder„Angstpädagogik“,wiewirsieauchausdem
Christentumkennen,wirddas,wennmitderAngstvorTeufel,Hölleodergöttlicher
StrafeerwünschtesVerhaltenherbeigeführtwerdensoll.MitderAngstvorderHöllear-
beitenauchSalafistengerne:ZahlloseVideosbeschwörendieHöllenqualenherauf,die
beiPositionenundVerhaltensweisenzuerwartenseien,dieSalafistenfür„unislamisch“
halten.WersichnichtandieihremIslamverständnisentsprechendenVorschriftenhält,
landetdemnachinderHölle,wersiestrengeinhält,kommtinsParadies.KritischeStim-
menwendendemgegenüberein,dasssichniemandanGottesStellesetzenundvorher-
sagenkönne,werinsParadieskomme.

PredigerspielenimSpektrumdesSalafismuseinewichtigeRolle.FüreinigeJugendli-
chesindsieVorbilder,denensiegernefolgen.Siefühlensichvonihnennichtmanipu-
liert,sondernangesprochen.PädagogikkanndieRollevonVorbildernthematisieren
undauchPädagog_inneninSchuleundJugendarbeitkönnenBindungsangebotema-
chen.

Schiitengehören(wieanderemuslimischeMinderheiten)fürdenradikalenSalafismus
zuAbtrünnigen,diebekämpftwerdenmüssen,wieesetwainSyrien / Irakgeschieht.
TatsächlichgehtesdortimKonfliktzwischenSunnitenundSchiitenvorallemumPo-
litik,MachtundEinflussinderZeitnachAssadundSaddamHussein.Aberauchin
DeutschlandwerdenjungeSchiit_innenvonSalafist_innen„schrägangeguckt“undab-
gewertet.DagegenseitigeVorbehalteunterjungenMuslim_innendurchausverbreitet
sind,lohntessichinderpädagogischenArbeitdaraufeinzugehenunddieVielfaltreli-
giöserundnichtreligiöserDenk-undLebensformenzubetonen.Dasgelingtauch,wenn
wenigerdieUnterschiedeundvielmehrdieGemeinsamkeitenderReligionenundihrer
Konfessionenherausgearbeitetwerden.

Syrien / Irak:VieleJugendlichebewegendieEntwicklungenundderKrieginderRe-
gionstark.Einigewollenselbstaktivwerden–wasbiszurprovokativverkündeten
UnterstützungdesISgehenkann.AnderefühlensichangesichtsderBilderhilf-und
machtlos,wasvonradikal-salafistischerPropagandaaufgegriffenwird:„Muslim_in-
nensterben–undihrmachtnichts.Kommtzuuns!“PädagogischeArbeitsollteauch
solchschwierigeThemenaufgreifenund–zumBeispiel–nachdenHintergründenund

MotivendesKriegsgeschehens(„KrieggegenMuslime?“)fragen.Außerdemkönnen
OptionendesHandelnsaufgezeigtwerden,wieetwadasEngagementvonmuslimi-
schenundnichtmuslimischenHilfs-undSpendenorganisationen.

Achtung: Einige Hilfsvereine und Benefizveranstaltungen stehen selbst im Umfeld des Salafis-
mus. Auskunft über seriöse Spendenorganisationen erhalten Sie beim „Verband Deutsch-Syri-
scher Hilfsvereine“ (www.verband-dsh.de).

VII. Schlaglichter
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Im Folgenden haben wir lediglich eine
Auswahlv.a. neuererLiteratur zumThe-
menfeldzusammengestellt.(Weiterekom-
mentierte Hinweise – Stand 2013 – fin-
den Sie im Literaturverzeichnis unseres

Handbuchs „Wie wollen wir leben?“).
Anschließend finden Sie Hinweise auf
Materialien für die pädagogische Arbeit
sowieEinrichtungen,andieSiesichwen-
denkönnen.

VIII. LITERATUR, 
MATERIALIEN, WEBSITES UND 

ADRESSEN

Literatur und Websites

Bundschuh / Drückeru.a.(IDA):Islamfeindlichkeit – Aspekte, Stimmen, 
Gegenstrategien(2012)

El-Gayar / Strunk(Hg.): Integration vs. Salafismus. Identitätsfindung muslimischer 
Jugendlicher in Deutschland. AnalysenMethoden der Prävention Praxisbeispiele 
(2014)

Edler: Salafismus als pädagogische Herausforderung(2015)

Gutenberger / Schroeter-Wittke(Hg):Religionssensible Schulkultur(2015)

Herding(DJI):Radikaler Islam im Jugendalter. Erscheinungsformen, Ursachen und 
Kontexte(2013)

Kuhn:Antimuslimischer Rassismus(2015)

Kiefer / Ceylan:Salafismus. Fundamentalistische Strömungen und 
Radikalisierungsprävention,Wiesbaden2013

KreuzbergerInitiativegegenAntisemitismus:ZusammenDenken. 
Reflexionen, Thesen und Konzepte zu politischer Bildung im Kontext von 
Demokratie, Islam,Rassismus und Islamismus(2013)

Massing / Niehoff:Politische Bildung in der Migrationsgesellschaft(2014)

Nordbruch(Hg.KIgA):Identität und Zugehörigkeit – jenseits von Eindeutigkeiten. 
Eine Bedingungsfeldanalyse zur pädagogischen Auseinandersetzung mit  Islamismus 
(2014)

Said / Fouad(Hg.):Salafismus. Auf der Suche nach dem wahren Islam(2014)

Schneiders(Hg):Salafismus in Deutschland. Ursprünge und Gefahren einer 
islamisch-fundamentalistischen Bewegung(2014)

bpb.de:OnlineDienst Salafismus:bpb.de/radikalisierungspraevention 
 
www.politische-Bildung.de/islam.html 
 
www.ufuq.de: Portal für Pädagogik zwischen Islam, Islamfeindlichkeit und 
Islamismus 
 
Umgang mit radikalisierten Jugendlichen(Flyer): 
http://www.vielfalt-bewegt-frankfurt.de/sites/default/files/medien/downloads/amka_flyer_10_sei-
ter_extremismus-v2-final.pdf

BundeskoordinationSchuleohneRassismus-SchulemitCourage(Hg):Handbuch 
Islam & Schule(2014)

Dies.(Hg):Themenheft Islam & Ich(2012)

Dies.(Hg.):Themenheft Lernziel Gleichwertigkeit(2015)

BundeszentralefürpolitischeBildung(Hg):Salafismus in der Demokratie. 
EntscheidungimUnterrichtNr.2 / 2012(2012)

Dies.:Was geht? Was glaubst du? Das Heft zum Islam; sowie: Was geht? Mit oder 
ohne? Das Heft zum Kopftuch 
unter:www.bpb.de/shop 
 
Dies:Materialien und Filme zur Ausstellung „Was glaubst Du denn?“ 
www.wasglaubstdudenn.de(2013)

Dies.:Erklärfilm:Muslimfeindlichkeit begegnen 
www.bpb.de/mediathek/202424/muslimfeindlichkeit-begegnen

Materialien für Pädagogik und Präventionsarbeit

VIII. Literatur, Materialien, Websites und Adressen
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Hinrichs / Rhomdhane(u.a.):Unsere Tochter nimmt nicht am Schwimmunterricht teil! 
50 religiöskulturelle Konfliktfälle und wie man ihnen begegnet(2012)

SenatBerlin(Hg):Islam und Schule. Handreichung für Lehrer_innen und Lehrer an 
Berliner Schulen(2010)

HAW / ufuq.de:„Wie wollen wir leben?“ Handbuch, Filme und Methoden für die pä-
dagogische Praxis zu Islam, Islamfeindlichkeit, Islamismus und Demokratie,2.Aufla-
ge(2015)

lpb-Baden-Württemberg / ufuq.de:Muslime in Deutschland. Lebenswelten und 
Jugendkulturen. Politik &Unterricht. Zeitschrift für die Praxis der politischen 
Bildung 3 / 4-2012(2012)

ProPK / ufuq.de / HAW:Mitreden! Kompetent gegen Islamfeindlichkeit, 
Islamismus und dschihadistische Internetpropaganda  
(Filme,InformationenundMethoden / 2014)

Womex–genderinextremism / prevention–intervention(CulturesInteracti-
ve):Genderaspekte im Rechtsextremismus und religiösen Fundamentalismus. 
Handlungs empfehlungen für verschiedene Bereiche der Prävention und Intervention 
www.womex.org

Hinweis: Weitere Materialien und Formate können Sie u.a. in den Angeboten von Schulbuchver-
lagen oder in Medienverleihen für den Unterricht wie dem Berliner „Medienforum Online-Me-
dien“ finden.

Einrichtungen für Prävention und Beratung sowie für 
Deradikalisierung und die Unterstützung von Angehörigen und 
Betroffenen

Im Folgenden führen wir – ohne An-
spruch auf Vollständigkeit! – Anschrif-
ten von Trägern, Einrichtungen, Projek-
ten sowie Länder- und Bundesprogram-
men auf, an die Sie Ihre Anfragen rich-
tenkönnen.SiesindnachBundesländern
sortiert und umfassen sowohl Präventi-
onsangebote und allgemeine Beratung
für Pädagog_innen als auch Stellen, an
dieSiesichwendenkönnen,wennesum

DeradikalisierungunddieUnterstützung
von Betroffenen geht (meist Familie und
Freunde aber auch Pädagog_innen). Im
Kontext von Deradikalisierung und Be-
troffenenberatungkönnendabeiauchPo-
lizeiund / oderStaats-bzw.Verfassungs-
schutzinvolviertsein.BitteinformierenSie
sichlaufendauchnachStellenundInitiati-
venvorOrt–vondenenderzeiteinigeneu 
entstehen.

Bund:

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge(BAMF)/BeratungsstelleRadikalisierung:
HilfefürAngehörige,FreundeundFreundinnen: 
www.bamf.de; Tel.0911-9434343;beratung@bamf.bund.de.

HiersindvierbundesweitaktiveStellenzurBeratungbetroffenerAngehörigeund
Freund_innenangesiedelt(HAYAT/Berlin,IFAK/Bochum,kitab/BremenundVPN/
Berlin),andieSieweitergeleitetwerden.

AußerdembeimBAMF:Broschüre„Glaube oder Extremismus?“

Datenbank der bpbmitAngebotenderRadikalisierungspräventionundDemokratieför-
derungimBereichSalafismus–vonBeratungs-HotlinesbiszupädagogischenMaterialien 
www.bpb.de/radikalisierungspraevention

BundesweitbietenaußerdemeinigederimFolgendenunterdenBundesländernge-
führtenOrganisationentelefonischeBeratung,Fortbildungenund/oderpädagogische
FormatefürJugendlichean.Dazuzählenunteranderen:Dialog macht Schule, Schule ohne 
Rassismus und ufuq.de. 

Vor OrtkönnenSieAnsprechpartner_innenauchbeidiesenvomBMFSFJgeförderten
Projekten/Trägernfinden(ListeStandAugust2015): 
https://www.demokratie-leben.de/programmpartner/modellprojekte/modellprojekte-zur-radikali 
sierungspraevention.html

EinenÜberblicküberSchwerpunktederFörderungpräventiverMaßnahmendurchdas
BMFSFJfindenSieunterwww.bmfsfj.deunterdenRubriken„FreiwilligesEngagement“
und„Demokratieförderung/Extremismusprävention“. 

Länder:

BadenWürttemberg 
Insideout(Stuttgart):ProjektfürPräventionundBetroffenenberatung 
www.insideoutnow.de/beratung

lpb/TeammeX:FortbildungenundFachvorträgefürMultiplikator_innenzurExtremis-
musprävention 
www.team-mex.de 

ViolencePreventionNetwork:„BeratungsstelleRadikalisierung“imRaumBayern,

VIII. Literatur, Materialien, Websites und Adressen
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Baden-WürttembergundHessen(HilfefürAngehörige): 
www.violence-prevention-network.de

Bayern 
BayerischesPräventions-undDeradikalisierungsnetzwerkgegenSalafismus(im
STMAS:Tel.089-12611340) 
 
ufuq.de:LandesweitePräventionundBeratung 
www.ufuq.de/bayern

ViolencePreventionNetwork:„BeratungsstelleRadikalisierung“imRaumBayern,
Baden-WürttembergundHessen(HilfefürAngehörige): 
www.violence-prevention-network.de

Berlin 
Landesprogramm(SenatdesInneren)fürPräventionundDeradikalisierung(inVorber.)

Bahira:KooperationsprojektvonDITIB,ZMDundVPNzurBeratungu.a.von
Moscheegemeinden 
www.violence-prevention-network.de/de/aktuelle-projekte/bahira-beratungsstelle

DialogmachtSchule:AngebotefürJugendlicheineinzelnenStädten 
www.dialogmachtschule.de

Hayat:BeratungfürAngehörigeundDeradikalisierung 
www.hayat-deutschland.de

SchuleohneRassismus–SchulemitCourage:BundesweiterDachverbandmitNetzwer-
kenindenBundesländern 
www.schule-ohne-rassismus.org

ufuq.de:Beratung/FortbildungfürpädagogischeFachkräfte(bundesweit)undPräven-
tionsangebotefürJugendlicheineinzelnenStädten 
www.ufuq.de

ViolencePreventionNetwork:BeratungfürAngehörige/DeradikalisierungundPräven-
tionfürJugendliche(MaximeBerlin) 
www.violence-prevention-network.de

Bremen 
Beratungsnetzwerkkitab:Betroffenenberatung(angesiedeltbeivajae.V.) 
www.vaja-bremen.de/teams/kitab

SchuraBremen:Projekt„Al-E´tidal–ProIslam–GegenRadikalisierungund
Extremismus“

Hamburg 
legato.SystemischeAusstiegsberatungundFachstellefürreligiösbegründete
Radikalisierung 
legato@vereinigung-pestalozzi.de

LandesinstitutfürLehrerbildungundSchulentwicklungHamburg(LI):Beratungund
FortbildungbeiExtremismusanSchulen 
www.li.hamburg.de/demokratie/kontakt

Hessen 
AmtfürmultikulturelleAngelegenheitenderStadtFrankfurt/M(AmkA):Beratungund
PräventionsangebotefürJugendliche(inKooperationmitufuq.de) 
www.amka.de

Frankfurt/M:AngebotezuPrävention/Beratung/Deradikalisierung 
http://www.vielfalt-bewegt-frankfurt.de/angebote/hilfe-bei-radikalisierung-0

BERATUNGSSTELLEHessen 
www.beratungsstelle-hessen.de

Niedersachsen 
BeratungsstellezurPräventionneo-salafistischerRadikalisierung–beRATen;Träger-
vereinbeimSozialministeriuminKooperationmitmuslimischenVerbändenundUni
Osnabrück 
http://www.beraten-niedersachsen.de/

NordrheinWestfalen 
Wegweiser:ProgrammdesInnenministeriumsNRWfürBeratung,Begleitung,Präventi-
onundDeradikalisierunginDüsseldorf 
www.mik.nrw.de/verfassungsschutz/islamismus/wegweiser.html 
mitStandortenin:

Bochum:www.ifak-bochum.de/wegweiser 
Wuppertal:wegweiser@stadt.wuppertal.de 
Bonn:www.integration-in-Bonn.de

Hayat(Bonn):BetroffenenberatungundDeradikalisierung 
www.hayat-deutschland.de/hayat/?c=buero-bonn
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IFAKe.V.(Bochum):„Farbebekennen“ProjektgegenSalafismusundRassismus 
www.ifak-bochum.de

180°-Wende(Köln):ProjektzurBeratungundPrävention 
www.180gradwende.de

extremout(Dinslaken):Antiradikalisierungsprogramm 
www.extrem-out.de/2014/11/extrem-out-gemeinsam-gegen-salafismus_22.html

SchleswigHolstein 
PROvention:„LandesprogrammgegenreligiösmotiviertenExtremismusinSchleswig-
Holstein“(www.provention.tgsh.de);inTrägerschaftderTürkischenGemeindeSchleswig
Holstein/TGSH
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Handreichung zur Prävention 
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